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Die «angemessenste Besteuerung des Taback-Genusses. 

Mit besonderer Rücksicht auf das südwestliche Deutschland, 



Yon Hoffmann. 



Unter den verschiedenen Bedürfnissen, welche, in Betracht 
ihrer absoluten oder relativen Entbehrlichkeit oder des in ihrer 
Befriedigung sich kundgebenden Luxus, einer indirekten Be- 
steuerung unterworfen werden, nimmt gegenwärtig der Taback- 
Genuss eine der wichtigsten und bedeutendsten Stellen ein. 

An sich, seiner ganzen Natur nach, in keinem wesentlichen 
menschlichen Bedürfniss begründet, unter Umständen sogar schäd- 
lich, dem einmal daran Gewöhnten aber gleichwohl fast unent- 
behrlich und sodann in manchen Lagen und Verhältnissen wirklich 
wohlthuend ')> hat solcher im Laufe der Zeit ganz allgemein 
eine so weite und zunehmende Verbreitung bei allen Volksclassen 
erlangt, dass er zu seiner Befriedigung eine sehr beträchtliche 
und vielfache Produktivthätigkeit in Anspruch nimmt 2 }. 

Konnte derselbe unter den angeführten Umständen einer 
Ausbeutung für finanzielle Zwecke mittelst einer indirekten Be- 
steuerung früher, in einem Zeiträume nicht wohl entgehen, wo 
eine von fiskalischem Geiste durchdrungene Finanzkunst ihr alle 
nur entfernt hiezu geeigneten Genüsse zu unterwerfen strebte, 
und bildete er so in den meisten Europäischen Staaten, bald nach 

1) Oesterlen, Handbuch der Hygieine, Tübingen 1851, S. 714. 

2) Vgl. die Abhandlung „der Verbrauch der menschlichen Lebensbe- 
dürfnisse in diätetischer, statistischer und politischer Betrachtung" in der 
deutschen Vierteljahrsschrift. 1845, 4. Heft, S. 131 IT. 
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seiner Verpflanzung in dieselben schon , eine mehr oder minder 
wichtige Steuerquelle, so ist er, vermöge jener seiner eigen- 
tümlichen Verhältnisse, auch in der neueren und neuesten Zeit, 
unter dem Einfluss veränderter und geläuterterer finanzieller 
Grundsätze, und, wo diesen gegenüber da und dort manche ähn- 
liche ältere Abgaben weichen mussten, allenthalben nicht nur 
nicht frei von dieser Belastung, sondern vielmehr, in dem Drange 
der Zeit und Angesichts der hievon zu erwartenden günstigen 
finanziellen Ergebnisse, vielfach, namentlich wo dieselbe bisher 
noch leichter war, erst noch stärker dazu beigezogen worden ■), 
oder doch nachdrücklich damit bedroht, und demzufolge auch 
in der Gegenwart allenthalben eine mehr oder minder reichliche, 
meist zunehmende Quelle von Einkommen, wie denn aus seiner 
Besteuerung zum Theil bis. zu zehen und noch mehr Procenten 
der Staatseinnahmen sich ergeben "*). 

Ebenso ist auch heut zu Tage in der Wissenschaft von 
Seiten ihrer tüchtigsten und bewährtesten Vertreter eine Be- 
steuerung des Tabackgenusses unter gewissen Voraussetzungen 
und Beschränkungen als ganz angemessen erkannt 3 ), wobei aber 
die näheren Anforderungen in beiden letzteren Beziehungen, 
wegen der hiebei nothwendig zu beachtenden vielfachen Ver- 
schiedenheit der gewerblichen und Verkehrsverhältnisse der ein- 
zelnen Staaten, nicht so sicher und bestimmt ausgesprochen sind, 
wie diess in so manchen anderen Besteuerungsfragen möglich 
und wirklick der Fall ist. 

Im Hinblick auf das beträchtliche Einkommen, welches eine 
stärkere Besteuerung des Taback-Genusses in einer Reihe Euro- 



1) So namentlich in dem bis dahin in vorliegender Beziehung den übri- 
gen Bestandtheilen der Oestreichischen Monarchie gegenüber besonders be- 
günstigten Ungarn. 

2J S. Abhandlung von M. Block „le tabac et les revenus qu'il procure 
aux divers eHats de l'Europe", in dem Journal des Economistes , 12. Jahr- 
gang, Paris 1852. S. 346 1F. und vgl. damit die hievon abweichenden An- 
gaben von Reden , in seiner allgemeinen vergleichenden Finanz-Statistik 
2. Band 1. Heft. Darmstadt 1852. S. 200. 

3) Malchus, Handbuch der Finanzwissenschaft und Finanzverwaltung, 
1. Theil. Stuttg. u. Tüb. 1830, S. 339; Rau, Grundsätze der Finanzwissen- 
schaft, 2. Abtheilung, 3. Ausgabe. Heidelberg 1851, S. 206. 
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päischer Staaten gewährt, liegt nun wohl für manche andere, 
welche in dieser Beziehung noch hinter jenen zurückstehen, die 
Erwägung sehr nahe, ob nicht und inwieweit dieser Vorgang 
auch hier zu leichterer Herstellung des Gleichgewichtes zwischen 
Einnahmen und Ausgaben zu benutzen sein dürfte. Es drängt 
sich eine solche Erwägung insbesondere für das südwestliche 
Deutschland auf, wo in mehreren an einander angränzenden und 
durch gemeinsame nationalökonomische Interessen enger verbun- 
denen Staaten, Baiern, Württemberg, Baden und Grossherzoglhum 
Hessen, bis jetzt, mehr oder weniger abweichend von den übri- 
gen, namentlich den grösseren deutschen Staaten, ausschliesslich 
nur die dem ganzen deutschen Zollvereine gemeinsame Besteurung 
der Consumtion von ausservereinsländisehem Taback mittelst 
der auf diesen gelegten Eingangszölle besteht. Unter diesen 
Umständen fühlen wir uns denn auch aufgefordert, hier an der 
Hand der Wissenschaft und der vornehmlich aus der neueren 
und neuesten Zeit bei näher liegenden und verwandten, in ihrer 
ganzen, insbesondere der Finanz-Verwaltung höher ausgebildeten 
Staaten hiefür sich darbietenden reichen Erfahrungen, und unter 
Beachtung der besonderen gewerblichen und Verkehrsverhältnisse 
jenes Staatengebietes, näher auf jene Erwägung einzugehen, um 
hiemit womöglich auch einen Beitrag zur Lösung der angeregten 
wichtigen Frage zu liefern '}. 

Im Allgemeinen lassen sich für eine etwas einträgliche Be- 
steuerung des Tabackgenusses der Erfahrung nach zweierlei 
Hauptwege einschlagen, eines Theils die Monopolisirung der 
Tabackbereitung und seines Verkaufes als Finanzregal des Staats, 
andern Theils die einfache Belegung des in den Verkehr kom- 
menden Tabacks mit einer besonderen Abgabe, in Verbindung 
mit einer nur theilweisen Beschränkung der Tabackproduktion 
oder des Tabackverkehres zum Schulze der ersteren. 



1) Reden hat a. a. 0. die vorliegende Frage von einer höheren 
Tabackbesteurung bereits mit Rücksicht auf den ganzen deutschen Zollverein 
in gedrängter Kürze erörtert; es dürfte indessen dein gegenüber auch noch 
eine allgemeinere, so wie ihre besondere Erwägung für den hier gezogenen 
engeren Kreis in den oben angedeuteten eigenlhümlichen Verhältnissen zu- 
reichend begründet sein. 

ZeiUchr. für StaaUw. 1852. 2s u. 3* Heft. 33 
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Betrachtet man nun in näherer Verfolgung der vorliegenden 
Aufgabe zunächst den ersteren , ganz allgemeiner Erfahrung nach, 
entschieden einträglicheren Hauptweg des Tabackmonopols , so 
zeigt sich, dass dieses, ohne Aufgebung des Princips, entweder 
in einer strengeren, die nationalökonomischen Interessen den 
fiskalischen mehr oder minder vollständig unterordnenden, oder 
in einer milderen, die ersteren den letzteren gegenüber einiger- 
maassen noch begünstigenden Weise eingerichtet werden kann. 

Die erstere Art seiner Einrichtung ist in neuester Zeit die 
allgemeiner verbreitete, jedoch mit manchen inneren Verschieden- 
heiten im Einzelnen. 

In der Wirklichkeit bieten sich hiefür, ganz abgesehen von 
dem unter allen Umständen ebenso und aus den gleichen Grün- 
den, wie bei den Steuern '), verwerflichen Weg der Verpachtung 
desselben an Privatunternehmer 2 ), also unter alleiniger Berück- 
sichtigung desselben in seinem Betrieb auf Rechnung des Staates 
selbst, als vorzugsweise maassgebende Beispiele und Vorgänge 
aus neuerer Zeit dar die Monopol-Einrichtungen und Verhältnisse 
von Frankreich und Oestreich 3 }. 

Das Tabackmonopol in Frankreich, schon im 17. Jahrhundert 
geschaiFen, und in der Folge, nach einer kaum zwanzigjährigen 
Unterbrechung vom Jahr 1791 bis zum Jahr 1810, während 
welcher der Taback nur mit einer einfachen und lediglich be- 
sonders controlirten Consumtionssteuer belegt war, unter der 
Kaiser-Regierung, in Betracht des demzufolge entstandenen be- 
deutenden Ausfalls in den Staatseinnahmen, auf den früheren 
Grundlagen neu hergestellt 4 ) , beruht seinem jetzigen Bestände 



1) Jacob, die Staatsfinanzwissenschaft, Halle 1821. §. 444. Hau a. 
a. 0. 1. Abtheilung, Heidelberg 1850, S. 385. 

2) Mehrere Staaten der Gegenwart, namentlich Portugal, Toskana, beide 
Sicilien, besitzen diese Einrichtung. She. M. Block a. a. 0. S. 352. 

3) Der weitere Staat, welcher das Tahackmonopol auf eigene Rechnung 
betreibt, Spanien, kann wohl, seiner den unsrigen ferner stehenden Verhält- 
nisse wegen, hier ganz ausser Betracht bleiben. Bemerkenswerth ist indessen 
auch hier, dass das finanzielle Ergebniss des Tabackmonopols von Jahr zu 
Jahr günstiger ist. She. M. Block , l'Espagne en 1850, tableau de ses progres 
les plus recents. Paris 185 1, S. 77 ff. 

4) She. die Abhandlung von Barral „du monopole des tabacs" in der 



des Tabackgenusses. 507 

nach in der Hauptsache auf einem Gesetze vom Jahr 1816 '), 
welches dasselbe zwar zunächst nur bis zum 1. Jan. 1821 an- 
ordnete, dein aber sofort bis auf die neuere Zeit mehrere, solches 
je auf eine weitere Frist verlängernde Gesetze, namentlich vom 
Jahr 1835 und 1840 2 ) nachfolgten 3 ), und schliesst, jenem und 
den ebengedachten weiteren dasselbe in einigen Punkten ändern- 
den oder ergänzenden Gesetzen gemäss, im Allgemeinen das 
ausschliessliche Recht des Staats auf die Fabrikation und den 
Verkauf von Taback im ganzen Staatsgebiete in sich, in Ver- 
bindung mit mehreren , zu Gunsten und zum Schutze dieses 
Rechtes festgesetzten Beschränkungen des Tabackbau's, so dass 
die mittelst seiner zu realisirende Abgabe in dem Monopolpreis 
des Tabacks, mit den Kosten der Rohstoffe und der Fabrikation 
vermengt, zur Erhebung kommt 4 ). 

Zu Sicherung jenes ausschliesslichen Rechtes in seiner Hand- 
habung und Benützung durch die hiemit beauftragte Verwaltung 
der indirecten Steuern ist, neben strengen Strafbestimmungen 
gegen unbefugte Tabackfabrikation und eben solchen Verkauf, 
und zwar ohne Unterscheidung , ob ächte oder nachgemachte 
Waare Gegenstand davon ist, eines Theils der Tabackanbau, 
andern Theils der neben letzterem, der Tabackfabrikation und 



Revue des deux mondes, 13. Jahrgang der neuen Serie, 2. Theil. Paris 1843. 
S. 208, 218 ff. und die historischen Bemerkungen in der franzüs. Gesetz- 
sammlung von Devilleneuve und Ca rette, „Recueil gene>al des lois et 
des arrSts avec notes et commentaires", l e se'rie, lois annotees 1789—1830. 
S. 97. Note 1, S. 839. Kote 3, 2» serie 1831—1848, S. 252, Note 2, S. 575, 
Note 4. 

1) Geseta vom 28. April 1816, s. ebenangef. Gesetzsammlung le se'rie, 
S. 942 ff. Tit. V, Art. 172-229. 

2) Gesetz vom 12. Febr. 1835 und vom 23. April 1840, a. a. 0. 2* serie, 
S. 252 und 575. 

3) Bereits ist auch von der Regierung wegen fernerer Verlängerung 
desselben auf weitere zehen Jahre nach dem Ablauftermin vom 1. Jan. 1853 
ein Gesetzesentwurf bei dem gegenwärtigen gesetzgebenden Körper einge- 
bracht. S. Corresp. von Paris vom 8. Juni 1852 in der Allg. Zeitung vom 
13. Juni 1852. No. 165. S. 2630. 

4) Vgl. die zusammenhängende Darstellung der rechtlichen Verhältnisse 
des Tabackmonopols in Frankreich in Degerando, Institutes du droit ad- 
ministratif francais, deux. ed., tome III, Paris 1842. S. 485 ff. 

33* 
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dem Handel noch übrige sonstige Verkehr mit Taback bedeuten- 
den Beschränkungen unterworfen. 

Die ersteren Beschränkungen betreffen vor Allem den Ort 
des Anbau's, sodann die räumliche Ausdehnung, in welcher der- 
selbe stattfinden darf, endlich die wirkliche dereinstige Verfügung 
über das Erzeugniss selbst für die demselben überhaupt gesetz- 
lich zu gebende Bestimmung. 

In der soeben zunächstgedachten Beziehung ist der Anbau 
von Taback nur in einigen durch das Gesetz besonders bezeich- 
neten Departements zugelassen, in welchen er früher schon, da er 
ganz freigegeben war, die grösste Ausdehnung hatte. Auch hier 
bedarf es aber besonderer Erlaubniss hiezu, über deren Ertheilung 
von Jahr zu Jahr in jedem Arrondissement eine eigene Commission 
zu entscheiden hat, welche aus sechs Mitgliedern, dem Depar- 
tements-Präfekten oder einem Delegirten desselben als Vorsitzen- 
dem, dem Departementsdirektor des indirekten Steuerwesens, 
einem höheren Beamten des Dienstes für Culturangelegenheiten 
(du service de culture), einem Mitglied des Departements- und 
einem des Arrondissementsrathes , mit völligem Ausschluss aller 
Tabackpflanzer, besteht, nachdem zuvor zunächst von dem Finanz- 
minister die Grösse der in jedem Departement mit Taback anzu- 
bauenden Bodenfläche und des daselbst von der nächsten Ernte 
bei der Regie anzunehmenden Tabackquantums , sofort aber von 
dem Präfekten, nach vorgängiger Rücksprache mit zwei bedeu- 
tenderen Tabackpflanzern aus jedem Arrondissement und Einziehung 
eines Gutachtens des Steuerdirektors, annähernd die zu Hervor- 
bringung des vorgedachten Bedarfes anzubauende Fläche festge- 
setzt worden ist, wobei von dem Finanzminister darauf Bedacht 
genommen werden soll, dass wenigstens fünf Sechstheile des 
Regiebedarfs durch inländisches Erzeugniss gedeckt werde. Auch 
bleibt die Erlaubnissertheilung immer auf solche Personen be- 
schränkt, welche von dem Präfekten und dem Steuerdirektor als 
zahlungsfähig erkannt sind, oder besondere Sicherheit für die 
Einhaltung der ihnen rücksichtlich des Tabackbau's aufzulegenden 
Verpflichtungen einlegen. Die räumliche Ausdehnung des Anbau's 
muss immer wenigstens auf zwanzig Ares (etwa 243 Quadr. 
Ruthen oder 2 / 3 Morgen württ., 232 Qu. Ruthen oder etwa 3 / ä 
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Jauchert baier., und einen starken halben Morgen badisches Mess) 
in einem Stück sich belaufen. 

Hinsichtlich der Verfügung- über das Erzeugniss ist zwar 
den Pflanzern freigestellt, dasselbe zur Ablieferung an die Regie 
oder zur Ausfuhr in's Ausland zu bestimmen; sie haben aber 
in diesen beiden Fällen für diese Verwendung in dem, nach 
Maassgabe gewisser durch das Gesetz bestimmten Anhaltspunkte, 
von der Behörde zu berechnenden Betrage in der Art zu haften, 
dass sie von ihnen genau nachzuweisen, und für das Fehlende 
zur Strafe ein bestimmter Preis zu erlegen ist, sowie allen den- 
jenigen weiteren Vorschriften sich zu unterwerfen, welche für 
jenen Zweck überhaupt gesetzlich aufgestellt sind und weiter 
noch etwa für nöthig erachtet werden, auch bei der Ablieferung 
ihres Erzeugnisses an die Regie lediglich den vom Finanzmini- 
sterium für die verschiedenen Werthsclassen von der nächsten 
Ernte festzusetzenden Preis anzusprechen. Für den obenbemerkten 
Zweck hängt es namentlich ganz allein vom Präfekten ab, je 
nach Anhörung zweier bedeutenderen Pflanzer und Einholung 
eines Gutachtens des Steuerdirektors, zu bestimmen, auf welche 
Weise im Allgemeinen die erforderliche Ueberwachung und Con- 
trole der Pflanzungen und ihres Erzeugnisses, und ausserdem 
insbesondere noch bei Bestimmung des Erzeugnisses für die Regie die 
Nachweisung, Classification und Ablieferung desselben, bei seiner 
Bestimmung zur Ausfuhr aber die Nachweisung der letzteren zu 
geschehen habe. Das Gesetz schreibt in dieser Beziehung im 
Allgemeinen nur so viel vor, dass den Tabackpflanzern eines 
Theils obliege, unmittelbar nach der Ernte die Stängel und Stöcke 
der Tabackpflanzen auszureissen und zu vernichten, andern Theils 
zustehe, Witterungsunfälle, welche ihr Erzeugniss auf dem Felde 
betroffen haben, behufs einer entsprechenden Ermässigung des 
von ihnen nachzuweisenden Ertragsquantums, durch Regiebeamte 
in Gegenwart des Maire constatiren zu lassen, und, wenn jenes 
etwa nach der Ernte erst beschädigt worden oder verdorben ist, 
solches zu gleichem Zwecke an das betreffende Regiemagazin 
zu gehöriger Aufnahme und sofortiger Vernichtung abzuliefern. 
Den Tabackpflanzern, welche ihr Erzeugniss zur Ausfuhr be- 
stimmen, ist aber ausserdem noch die Verpflichtung auferlegt, 
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leztere in einem bestimmten Zeitpunkt des der Ernte folgenden 
Jahres zu bewerkstelligen, oder, wenn sie später geschehen soll, 
bis dahin bei Vermeidung der Confiskation gegen eine tarifmäs- 
sige Kostenvergütung in den Regiemagazinen niederzulegen, und 
bei der Ausfuhr einer bestimmten Begleitschein - Controle sich 
zu unterwerfen. 

Alle diese Beschränkungen des Tabackbau's zusammenge- 
nommen geben denn nun lezteren im Ganzen offenbar , und wie 
selbst Vertheidiger des französischen Tabackmonopols anerken- 
nen, den Willkür -Anordnungen der Steuer- Verwaltung völlig 
Preis, deren leitendes Princip hiebei natürlich vor Allem der 
Zweck des Monopols ist, der Staatscasse das möglich grösste 
Einkommen zu verschaffen, wesshalb denn auch namentlich 
die Tabackpflanzer regelmässig ganz exorbitanten Controlemaass- 
regeln, wie Vorschriften in Betreff der Zahl der Stöcke,' dem 
Abzählen der lezteren lind der Blätter, unterworfen werden, und 
die Einkauftaxe der Tabackblälter in neuerer Zeit einige Jahre 
hindurch im Durchschnitt auf 60 Fr. 38 c. auf 100 Kilogr. 
(14 fl. 5 kr. im 24 '/i Fuss auf den Zoll-Ctr.), herabgesetzt, hie- 
durch aber der durchschnittliche Ertrag von Tabackpflanzungen auf 
708 Fr. 87 c. vom Hektar (104 fl. 30 kr. p. Wtb., 119 fl. 2 kr. 
p. Badischen, und 112 fl. 40 kr. p. Bairischen Morgen} herabge- 
drückt, und sofort erst, als der Tabackbau unter diesen Umstän- 
den in augenscheinlichen Verfall gerieth, erstere auf 65 Fr. 21c. 
(15 fl. 14. kr. vom Zoll Ctr.) erhöht wurde, womit sich der 
andere sofort auch wieder auf 774 Fr. 97 c. (113 fl. 58 kr. 
p. Wtb., 123 fl. 19 kr. p. Baier. und 130 fl. 19 kr. p. Bad. 
Morgen) hob '). 

Zu den Beschränkungen des, neben dem Taback- Anbau, seiner 
Fabrikation und dem Handel damit, noch übrigen Verkehrs ge- 
hört, in Verbindung mit schweren Strafnormen gegen deren Um- 
gehung, im Wesentlichen die Bestimmung, dass einmal fabricir- 
ter Taback vom Auslände nur für Rechnung der Regie eingeführt, 
inländischer Taback aber, in Blättern, wie in verarbeitetem Zu- 



1) Barral in der o. a. Abhandlung in der Revue des deux mondes, 
S. 232 ff. 
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Stande, wofern er nicht mit Regie - Stempeln und Zeichen ver- 
sehen ist, nur in Begleitung gewisser, nach der Quantität sich 
richtender Passirscheine auf irgend eine Weise transportirt wer- 
den darf, dass ferner Niemand, der nicht zum Tabackanbau er- 
mächtigt ist, im Besitz von Tabackblättern sich befinden, und 
verarbeiteter Taback von Privaten ohne Unterschied nur aus den 
Regie -Manufakturen, auch in keiner grösseren Quantität» a j s von 
10 Kilogrammes (gleich 20 Zoll-Pfund), vorräthig gehalten wer- 
den darf, wofern er nicht auf die oben bemerkte Weise bezeich- 
net ist, endlich, dass Privatleute weder Geräthe oder Maschinen 
zur Tabackbereitung, noch die kleinsten Taback-Vorräthe in dem 
Stadium der Verarbeitung besitzen dürfen. 

Die unmittelbare Ausübung des ausschliesslichen Rechtes auf 
die Fabrikation und den Verkauf von Taback wird in ersterer 
Beziehung durch den Betrieb von zehen Tabacks- Manufakturen 
auf Staatsrechnung bewerkstelligt, deren Fabrikate sofort erst an 
Niederlagen vertheilt werden, deren es im Jahr 1841 im Ganzen 
357 gab. Dieser Betrieb steht je unter der unmittelbaren Lei- 
tung eines Verwalters, welcher die allgemeine Verantwortlichkeit 
trägt, eines Inspektors, welcher der Fabrikation im Einzelnen 
vorsteht, und eines Controleurs; in den bedeutenderen Manufak- 
turen ist dem Inspektor auch noch ein Unterinspektor beigege- 
ben. Die höhere Leitung ist aber einem General - Direktor und 
vier Unter -Direktoren übertragen, von welch letzteren zweien 
die Verrichtungen von Special - Inspektoren zukommen und in 
dieser Beziehung noch zwei Special - Unterinspektoren beigegeben 
sind. Gegenst°nd der Fabrikation ist in neun dieser Manu- 
fakturen gewöhnlicher Schnupf- und Rauchtaback im Preis von 
7 Fr. das Kilogr. (1 fl. 38 kr. das Zoll-Pfd) und feinerer Rauch- 
taback im Preis von 11 Fr. 10 c. (2 fl. 35 kr. das Zoll-Pfd), 
in einer derselben allein ausserdem noch feinerer Schnupftaback 
im soeben gedachten Preis, und in einer ausschliesslich Cigarren, 
wozu im Ganzen in neuerer Zeit durchschnittlich, ausser dem an 
die Regie abgelieferten inländischen Blätter - Erzeugniss von etwa 
9,600,000 Kilogr. (198,000 Zoll-Ctr.), an ausländischem aus an- 
deren Theilen Europas 4,000,000 Kilogr. (80,000 Zoll-Ctr), und 
aus Amerika 9,400,000 Kilogr. (188,000 Zoll-Ctr) Blätter und 
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144,000 Kilogr. (2880 Zoll-Ctr) Havaneser Cigarren, im Ganzen 
also vom Ausland 13,544,000 Kilogr. (270,880 Zoll-Ctr.), ange- 
kauft wurden, so dass das inländische Erzeugniss kaum 40 Proc. 
des ganzen Bedarfes deckte. Der Gesammt- Aufwand der Regie 
für den Ankauf, den Transport und die Erhaltung des Tabacks 
berechnete sich hiebei auf ungefähr 31 Mill. Fr., und der reelle 
Werth des fabricirten Tabacks im Durchschnitt auf 146 Fr. für 100 
Kilogramm (etwas mehr als 20 Kreuzer für das Zoll-Pfund). Im 
Uebrigen wird an dem Fabrikationsbetrieb noch die angemessene 
Sorge für die Arbeiter und die derselben zu verdankende gün- 
stige Lage von diesen angerühmt l ). 

Das ausschliessliche Taback- Handelsrecht wird durch Ver- 
mittlung von Special -Verschleussern ausgeübt, welche bei einem 
widerruflichen Anstellungs - Verhältniss auf bestimmte Verschluss- 
Gebühren angewiesen sind, und wozu der Regel nach Wittwen 
von Militärpersonen ohne Vermögen, oder alte mittellose unter- 
geordnete Staatsdiener genommen werden, im Jahr 1842 etwa 
29,000 an der Zahl. Die Verkaufspreise sind nach den Taback- 
sorten, welche zum Verkauf kommen, dabei aber im Allgemeinen 
für das ganze Staats - Gebiet je gleich hoch festgesetzt; eine 
wichtige und bedeutende Ausnahme besteht nur hinsichtlich der 
sogenannten „tabacs de cantine", welche zur Verhütung des 
Schleichhandels an den Gränzen und auf eine gewisse Entfernung 
rückwärts davon ausgegeben werden, und für welche in mehrfachen 
Abstufungen entsprechend niedrigere Preise festgesetzt sind 2 ). 

Das finanzielle Ergebniss des französischen Tabackmonopols 
ist nun in der That ein in hohem und zugleich von Jahr zu 
Jahr nachhaltig zunehmendem Grade günstiges, wie es denn erst 
noch in den fünf Jahren 1845 bis 1849 im Durchschnitt je einen 
Rohertrag von 115,409,732 Fr., etwa 9 Procent des ganzen 
Staats -Einkommens und einen Reinertrag von 82,931,971 Fr., 
etwa 8 Procent des ganzen ordentlichen Staats - Einkommens und 
auf den Kopf der Bevölkerung etwa 3 Fr. 34 c, beziehungs- 
weise 2 Fr. 40 c. (53,857,875 fl. — 38,701,586 fl. — 1 fl. 

1) Barral a. a. 0. S. 238 ff. 

2) Barral a. a. 0. 244 ff. 
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33 kr. — 1 fl. 7 kr. im 24 l /? Fuss) gewährt hat, nachdem sol- 
cher noch in den Jahren 1811 bis 1814 durchschnittlich nur auf 
63,217,596; beziehungsweise 23,338,960 Fr. sich belaufen hatte, 
und von dieser Zeit an von einer Verwaltungs- Periode zur andern 
fortwährend höher gestiegen war ') , also einen Reinertrag, der, 
sonst gleiche Verhältnisse vorausgesetzt, nach der gegenwärti- 
gen Bevölkerung für Baiern auf 5,046,826, für Württemberg auf 
2,679,181 und für Baden auf 1,521,674 fl. sich berechnet. 

Es stehen aber diesem günstigen Ergebnisse auch ebenso 
unleugbar mehrfache höchst gewichtige Nachtheile und Uebel- 
stände gegenüber. 

Ganz abgesehen von der bekannten und unbestreitbaren 
Thatsache, dass ein Staat jedes Gewerbe und so auch insbeson- 
dere das der Tabackfabrikation nicht so vortheilhaft zu betreiben 
vermag, als Privat -Unternehmer, und dass somit bei dem Be- 
trieb dieses Fabrikations - Zweiges durch den Staat bedeutende 
Verluste an dem National - Einkommen sich ergeben, gehört hie— 
her einmal die bereits erwähnte grosse Beeinträchtigung des in- 
ländischen Tabackbau's, welcher doch bei den einmal bestehen- 
den Taback-Consumtions- und den ihn in hohem Grade begün- 
stigenden klimatischen und allgemeinen landwirtschaftlich - ge- 
werblichen Verhältnissen in Frankreich einen der wichtigsten 
Zweige der dortigen landwirthschaftlichen Industrie zu bilden 
vermöchte, zu Folge des bemerkten Umstandes aber nur in einer 
verhältnissmässig sehr beschränkten Ausdehnung besteht, und, wo 
er besteht, in einem ziemlich kümmerlichen Zustande sich befin- 
det, wie diess von Kennern der französischen Land-, wie der 
dortigen gesammten Volkswirtschaft übereinstimmend behauptet 
und zugegeben wird 2 ). 

1) Block in dem Journal des economistes a. a. 0. S. 351. Mit die- 
sem Ergebniss stimmt auch überein, was Barral a. a. 0. S. 249 über die 
jährlichen Ergebnisse vom 1. Jan. 1811 bis 1826, und Tegoborski in der 
Schrift: Ueber die Finanzen etc. etc. Oesterreich's , Uebersetzung nach dem 
franz. Originale, 2ter Band, Wien 1845, S. 365 ff. nach einem ausführlichen 
Berichte von Simeon über die Ertrags - Verhältnisse vom J. 1843 näher mit- 
getheilt hat. 

2) Cordier, Agriculture de la Flandre francaise, Paris S. 335 ff.; 
Agriculture francaise, parM. M. les inspecteurs de l'agriculture, departement 
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Sodann gehören weiter hieher die betrachtlichen Geldopfer, 
welche die Taback - Consumenten in Frankreich dem Staate durch 
Erlegung eines, dem Kostenpreis gegenüber, unverhältnissmässig 
hohen Kaufpreises für ein ihnen nun einmal vielfach eigentlich unent- 
behrlich gewordenes Genussmittel darzubringen haben, und für wel- 
ches sie letzteres zudem grossentheils in einer sehr geringen Qua- 
lität erhalten, wie denn ersteres nach speciellen Berechnungen vom 
Jahr 1841 im Ganzen auf ungefähr 90 Millionen, im einzelnen je auf 
einen Fabrikations Kostenaufwand von 1 Fr. auf 6 Fr. 26 c. mit 
einem Gewinn von 526 Proc. und dann namentlich die regelmässigen 
Verkaufspreise für fremden Rauch - und Schnupftaback auf 1 1 bis 
12 Fr. pr. Kilog. (2 fl. 34 kr. bis 2 fl. 48 kr. 24'/ 2 Fuss p. Zoll-Pfd) 
für ordinären auf 8 Fr. (1 fl. 52 kr. pr. Zoll-Pfd) sich be- 
liefen '), die Qualität des Regietabacks aber in neuester Zeit 
mehrfach als durchaus gering, insbesondere die des Rauchtabacks 
als entschieden schlecht, die der Cigarren als sehr mittelmässig, 
und die des Schnupftabacks als nicht angenehm, obwohl gesund, 
bezeichnet worden ist 2 ). 

Endlich aber besteht in unmittelbarer Folge von dem eben- 
gedachten Verhältniss noch der grosse, nicht leicht schwer genug 
zu nehmende Uebelstand, dass nicht allein, des ermässigten Can- 
tine- Taback -Preises ungeachtet, an der Landesgränze mit aus- 
ländischen, sondern auch rückwärts von jener und den betreffenden 
Gränzbezirken mit eben jenem wohlfeileren inländischen Taback, 
und überdiess noch vielfach von den Tabackpflanzern mit ihrem 
Erzeugniss ein starker Schmuggelhandel getrieben wird 3 ), wel- 
cher auf die Sittlichkeit des Volks einen höchst nachtheiligen 
Einfluss äussern muss. 

Es sind diese Uebelstände auch in Frankreich sehr bestimmt 
erkannt *), und nur die weitere wichtige und unumgängliche Er- 

du nord, Paris 1843, S. 298; Schnitzler, Statistique generale roe'thodique 
et complete de Ia France, T. III, Paris 1846, S. 56. 

1) Barral a. a. 0. S. 246 bis 248. 

2) 0. a. Art. vom 2. März 1838 in der allg. Zeitung. 

3) A. e. a. a. 0.; Barral a. a. 0. S. 247. 

4) Ganilh, de la science des finances et du mhristere de M. Ie comte 
de Villele, Paris 1825, S. 224. 
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wägung, dass das mittelst des Tabackmonopols zu erzielende be- 
trächtliche Einkommen auf einem anderen Wege, namentlich 
durch eine andere Besteuerung des Tabackgenusses, nicht wohl 
eben so leicht und sicher, und mit geringeren Nachtheilen auf- 
zubringen sein möchte, ist es offenbar, welche erst in neuerer 
Zeit, insbesondere bei einer im Jahr 1835 von der Deputirten- 
Kammer zu näherer Untersuchung der mehrfach bestrittenen Frage 
von der Beibehaltung des Tabackmonopols niedergesetzten Com- 
mission, zu dessen Gunsten entschieden hat '). 

Das Tabacksmonopol in Oestreich, in der ersten Hälfte des 
17ten Jahrhunderts in beschränktem Umfang und vorübergehend, 
in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aber bleibend ein- 
geführt, hat in dem Jahr 1784, wo es aus dem bis dahin be- 
standenen Pachtverhältniss in eigene Regie übernommen wurde, 
im Wesentlichen diejenige Gestalt erhalten, in welcher es der 
Zeit noch besteht' 2 ), und zwar seit dem 1. Mai 1851 in der Aus- 
dehnung auf alle Theile der Monarchie, auch die bis dahin davon 
ausgenommenen , insbesondere das Königreich Ungarn. Wie in 
Frankreich und unter ähnlichen Einrichtungen wie dort, begreift 
es auch hier das ausschliessliche Recht der Staalsregierung zum 
Betrieb der Tabackfabrication und des Tabackverkaufes in sich, 
in Verbindung mit mehreren zu seinem Schutze angeordneten 
Beschränkungen des sonstigen Verkehres mit Taback, insbeson- 
dere des Tabackbaues. 

Die ebengedachten Beschränkungen bestehen, was den Taback- 
bau betrifft, im Allgemeinen und in der Hauptsache kurz eines 
Theils in dem strengen Verbot, Taback und jedes durch beson- 
dere Kundmachung als solches bezeichnete Surrogat ohne Be- 
willigung der Gefällbehörde zu bauen, oder, wenn sie zufällig 
wachsen, zu pflegen und zu sammeln, andern Theils in der all— 



1) Einleitende historische Bemerkungen zu dem Gesetz in Betreff der 
Prorogation des Tabackmonopols vom 23. April 1840 in den o. a. Lois anno- 
tees, 1831 — 1848, S. 575, Kote 4. Vgl. damit die grössere Bedenken 
hervorrufende Auffassung der Frage in Marquis d'Audiffret, Systeme 
financier de la France, T. I. Paris, 1840, S. 105. 

2) Hauer Beiträge zur Geschichte der österr. Finanzen, Wien 1848, 
S. 67. 
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gemeinen Verpflichtung der ermächtigten Tabackpflanzer, ihr Er- 
zeugniss ohne Ausnahme gegen einen nach der Güte des Blat- 
tes von Jahr zu Jahr durch die Verwaltung zu bestimmenden 
Preis an die Aerarial- Magazine abzuliefern; es haben zu dem 
Ende auch in der ersteren Beziehung alle diejenigen, welche 
Taback zu bauen wünschen, unter Angabe der diesem Zwecke 
zu widmenden Grundstücke und deren Grösse, um die Erlaub- 
niss hiezu nachzusuchen, worauf nach Maasgabe des Bedürfnisses 
hierüber entschieden wird; in der anderen Beziehung aber sind 
die Tabackpflanzungen je vor der Ernte (Fechsung) durch eigene 
Commissäre zu untersuchen. Eine Ausnahme von diesen Beschrän- 
kungen besteht nur hinsichtlich der vorgedachten Erlaubnisser- 
fordernisse zum Tabackbau zu Gunsten einzelner Gemeinden der 
Provinz Tirol und Vorarlberg ')• Es ist auf diese Weise der 
Tabackbau dem fiscalischen Interesse auch ganz unbedingt unter- 
geordnet, und demgemäss in allen denjenigen Provinzen, in wel- 
chen bis jetzt nicht besondere ausdrückliche Begünstigungen des- 
selben bestanden, thatsächlich geradezu aus dem ganzen Gebiete 
der landwirtschaftlichen Produktion verschwunden 2 ). 

Im Uebrigen ist die Einfuhr von Taback vom Auslande durch- 
aus völlig verboten, und selbst die Versendung von solchem durch 
die kaiserlichen Taback - Verwaltungsstellen von einer Provinz in 
die andere nur unter eigener Pass - Controle gestattet. Nur aus- 
nahmsweise und mit besonderer Bewilligung dürfen solche Ta- 
backgattungen, welche bei der Taback -Regie nicht zu haben sind, 
zum unmittelbaren Gebrauch unter Pass - Controle gegen Erlegung 
einer beträchtlichen Licenz - Gebühr von 200 fl. für 1 Centner 



1) Malinkovski, Handbuch für k. k. österreichische Kameralbeamte, 
lter Bd, Wien 1840, S. 278 ff; Schopf, die Landwirtschaft des österrei- 
chischen Kaiserstaats in ihrer gesetzlichen Verfassung dargestellt, 3ter Theil, 
Wien 1835. S. 41 ff.; Hübner, Oesterreichs Finanzlage und seine Hilfsquel- 
len, Wien 1849, S. 126 ff. 

2) Vgl. die Statist. Notizen über das Tabacks - Erzeugniss in der öster- 
reichischen Monarchie in den Tafeln zur Statistik der letzteren , zusammen- 
gestellt von der k. k. Direktion der administrativen Statistik für das Jahr 1842, 
Wien 1846, für das Jahr 1843, Wien 1847, und in Reden allgemeiner ver- 
gleichender Finanzstatistik a. o. a. 0. S. 184. 
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Tabackblätter, und 250 fl. für Tabacksfabrikate von dem Auslande 
bezogen werden l ). 

Ueber die unmittelbare Ausübung der in dem Tabacksmono- 
pol begriffenen Vorrechte ist, was die Tabacksfabrikation betrifft, 
nur soviel näher bekannt, dass solche unter der Leitung einer 
Centralbehörde, der Taback- Fabrik -Direktion, in mehreren Fabri- 
ken auf Staatsrechnung betrieben wird, und hier in neuerer Zeit 
jährlich, dem Verbrauch entsprechend, etwa 330,000 Centner 
Taback fabricirt, die hiezu erforderlichen Blätter, im Belauf von 
etwa 332,475 Centner aber zum bei weitem kleinsten Theil, etwa 
21 Procent, aus einigen wenigen der mit dem Monopol belaste- 
ten Provinzen, im Uebrigen theils und besonders, etwa 66 Pro- 
cent, aus Ungarn, theils aus dem Ausland, besonders Amerika, 
bezogen worden sind. Der Gesammtaufwand der Regie für den 
Ankauf der Blätter und an Verwaltungs- und Fabrikationskosten ist 
bei obigem Fabrikations - (fuantum auf 4,100,000 fl., also 12 fl. 
25 kr. per Centner berechnet worden 2 ). 

Das ausschliessliche Recht zum Tabackhandel wird durch die 
Vermittlung eigener hiezu berechtigter Verschleusser ausgeübt, 
welche, je nach der Ausdehnung ihres Verlages und ihrer unmit- 
telbaren oder nur mittelbaren Geschäfts - Verbindung mit der Ge- 
fäll- Verwaltung, entweder Distrikts- Sub- oder exscindirte Verle- 
ger, Gross - oder Klein - Traffikanten sind. Zu Erlangung dieser 
Berechtigung werden vorzugsweise pensionirte Beamte und Mili- 
tärs und deren Wittwen und Waisen zugelassen. Alle diese 
Mittels - Personen sind aber desshalb keineswegs wirkliche Beamte, 
sondern nur Commissionäre, welche den Verkauf in einer näher 
vorgeschriebenen Ordnung gegen eine bestimmte Provision zu be- 
sorgen, und den Erlös an die Gefäll - Verwaltung abzuliefern 
haben. Die Verkaufspreise sind nach den einzelnen Tabacksor- 
ten regulirt, und waren namentlich in neuerer Zeit im Allgemei- 
nen und mit Ausnahme der italiänischen Provinzen, im Durchschnitt 
per Pfund auf 55 1 /* kr. vom Schnupf- und 27 '/ 4 kr. vom Rauch- 



1) Malinkovski, a. a. 0. S.270; Hübner, a.a.O. S. 127; Reden 
a. a. 0. S. 197. 

2) Tegoborski, a. a. 0. S. 364; Iliibner a. a. 0. S. 128. 
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taback festgesetzt; eigene ermässigte Preise bestehen für die 
Kriegsmannschaft, die Bergleute und das Militär '}. 

Hinsichtlich seiner finanziellen Ergebnisse verhält sich das 
östreichische Tabacksmonopol, soviel überhaupt davon bekannt ist, 
zwar nicht in dem hohen Grade und in ebenso stark zunehmender 
Weise, wie das französische, jedoch immerhin ziemlich günstig. 
Im Budget vom Jahr 1849 war der Rohertrag auf 16,649,865 fl. 
und der Reinertrag auf 1,560,000 fl. 2 ), etwa 11 Procent der 
Gesammt-Slaatseinnahme, aus den am Reichstage vertretenen 
Ländern, und auf den Kopf der Bevölkerung 56 kr., beziehungs- 
weise 42 kr. C. M. (20,364,490 fl. — 14,151,034 fl. — 1 fl. 
8 kr. — 51 kr. im 24'/j Fuss) berechnet, nachdem der Reiner- 
trag auch einige Jahre zuvor nahezu auf dieselbe Summe 3 ), und 
erst etwa 10 Jahre früher nur auf nahezu 10 Millionen 4 ) an- 
genommen worden war. Für das J/ihr 1851 soll dagegen der 
Voranschlag des Rohertrages auf 27,543,835 fl. und der des Rein- 
ertrages auf 12,589,153 fl. sich belaufen haben 5 ). Dabei geht 
hinsichtlich dieser Ertrags - Verhältnisse wirklich aus näheren, 
freilich unverbürgten Berechnungen hervor, dass der Fabrikations- 
und Verwaltungs - Aufwand in Oestreich, der grossen Begünsti- 
gung der dortigen Regie durch niedrigere Blätterkaufspreise, Ar- 
beits- und Fuhrlöhne ungeachtet, den in Frankreich um 1 fl. 
25 kr. per Wiener Centner übersteigt, und jene sonach hiedurch 
noch mehr herabgedrückt werden, als zufolge der niedrigeren 
Verkaufspreise der Fall sein dürfte, wogegen sie wiederum anderer 



1) Malinkovski a. a. O. S 281 ff; Hübner a.a.O. S. 129. Reden 
a. a. 0. S. 193. Mit diesen Durchschnitts -Preisangaben stehen allerdings 
die Angaben in der Schrift von Wiesner, russisch -politische Arithmetik, 
Streiflichter auf das Werk von Tegoborski, 2ter Bd. Leipzig 1844, S. 108 ff. 
in nicht unbedeutendem, hier aber unmöglich zu lösenden Widerspruche. 

2) Hübner a. a. 0. S. 126; die niedrigere Angabe von M. Block in 
der o. a. Abhandlung in dem Journal des economistes a. o. a. 0. S. 351. 
ist wohl jeden Falles hiernach zu berichtigen. Hiemit stimmt auch die Be- 
rechnung von Tegoborski a. a. 0. S. 367 überein. 

3) Tegoborski, a. a. 0. S. 364. 

4) Springer, Statistik des österreichischen Kaiserstaates, IterBd.Wien 
1840, S. 213. 

5) Reden, a. a. 0. S. 190. 
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Seits durch das in Oestreich gegenüber von Frankreich besie- 
hende minder günstige Verhältniss des Verbrauches von dem mehr 
Gewinn bringenden Schnupftabak zu dem von Rauchtabak, wel- 
ches hier wie 1 zu 5 , dort aber wie 2 zu 3 steht ') , wirklich 
eine unvermeidliche Schwächung erleiden. 

Auch hier stehen aber dem finanziellen Ergebniss ganz die- 
selben nationalökonomischen und politischen Nachlheile, wie in 
Frankreich, gegenüber, eine vielfache Beschränkung oder eigent- 
liche Unterdrückung des Tabackbaues, eine sehr beträchtliche 
Vertheuerung der Tabacksfabrikate für die Consumenten, und in 
unmittelbarer Folge hievon, wie allgemein bekannt ist, ein star- 
ker, demoralisirender Schmuggelhandel mit ausländischem Taback 2 ), 
und als Mittel zu seiner Verhinderung und Unterdrückung eine 
strenge, kostbare und lästige Ueberwachung des Gränzverkehrs 
und der Reisenden. Nur jene Vertheurung ist, die Richtigkeit der 
obigen Durchschnittspreis -Angaben vorausgesetzt, hier minder 
beträchtlich als in Frankreich, wie sie denn auch demgemäs bei 
dem Schnupftaback nur 317, und bei dem Rauchtaback sogar nur 
76 Procent Gewinn abwirft 3 ). 

Treten nach dem bisher Angeführten in dem Tabackmonopol 
von Frankreich und Oestreich wirklich, neben ihrer beiderseiti- 
gen entschiedenen Einträglichkeit, in einzelnen höchst wichtigen 
Beziehungen, wie namentlich der Höhe der Monopolpreise sehr 
bemerkenswerthe Unterschiede hervor, so zeigen sie doch in 
anderen ebenso wichtigen eine auffallende innere und grund- 
sätzliche Uebereinstimmung, ohne allen Zweifel eine Folge be- 
stimmter und maassgebender Erfahrungen, welche im Laufe der 
Zeit mit gleichmässig dringender Notwendigkeit darauf hingeführt 
haben. 

Insbesondere besteht eine solche Uebereinstimmung hinsicht- 
lich der strengen Einschränkung und Controle des Tabackbaus, 
sowie des vollständigen Vorbehaltes der Fabrikation und des 



1) Tegoborski, a. a. 0. S. 368, 369. 

2) HUbner a. a. 0. S. 130; Turn bull, Oesterreichs sociale und po- 
litische Zustände, aus dein Englischen von Moriarty, Leipzig 1841, S. 254- 

3J Hübner, a. a. 0. S. 129; Keden, a. a. 0. S. 193. 



520 D' e Besteuerung 

Verkaufes von Taback, mit unbedingtem Ausschluss der Privat- 
industrie, die in früherer Zeit da und dort unter gewissen, die 
Sicherung des Monopolgewinnes bezweckenden Controle - Ein- 
richtungen zur Theilnahme zugelassen war. 

Einen naheliegenden und für unseren Zweck besonders be- 
achtenswerthen Vorgang eines solchen milderen Monopoles bildet 
nun die im ersten Viertheil dieses Jahrhunderts in Württemberg 
bestandene Tabacksregie, deren Einrichtung und Verhältnisse da- 
her hier, im Gegensatz der zuvorerwähnten beiden strengeren 
Monopole, auch noch kurz zu schildern sein dürfte. 

Diese Regie, welche gegen das Ende des Jahres 1808 an- 
geordnet wurde '}, nahm, den hiebei aufgestellten und einigen 
späteren ergänzenden Vorschriften 2 ) zufolge, lediglich nur den 
ausschliesslichen Betrieb des Handels mit Taback aus erster Hand 
für den innern Verbrauch und die Bedürfnisse des Handelsstan- 
des, nicht aber auch die Fabrikation von und den Detailhandel 
mit Taback für sich in Anspruch, welche vielmehr, wie der Ta- 
backanbau und sonstige Verkehr mit Taback, der Privat-Industrie 
überlassen waren, und nur unter gewissen zum Schutz jenes 
Anspruchs dienenden Beschränkungen und Controlemaasregeln stan- 
den 3 }. Die beiden letzteren Vorkehrungen bestanden hinsicht- 
lich des Tabackanbaus Anfangs lediglich darin, dass die Pflanzer 
ihr Erzeugniss nur in Gegenwart des örtlichen Abgabebeamten, 
des Accisers, einernten, auch solches nur unter gleicher Controle 
in Beziehung auf Quantität, Qualität, Preis und Zeit, an eine hiezu 
befugte inländische Fabrik verkaufen durften. Später wurden 
sie aber dahin verschärft, dass der Anbau von Taback nur auf 
Grundstücken von mindestens I/4 Morgen und nach vorgängiger 
Anzeige davon bei dem Acciser stattfinden durfte, das Erzeugniss 



1) General -Rescript vom 26. November 1808, Staats- und Regierungs- 
blatt von 1808. S. 649. 

2) Gen.- Verordnung, den Tabackhandel betr., vom 26. Novmbr. 1808. 
a. a. 0. S. 651; Verordnung wegen des Tabackbaus, und Vorschriften für 
die mit Taback handelnden Kaufleute und Tabacksfabrikantcn, vom 1. Sep- 
tember 1813. Staats- und Reg.-Bl. S. 313 ff; Verf. des Steuer - Collegiums 
vom 4. Aug. 1820, Staats- und Reg.-Bl. S. 404 ff. 

3) Schrift: Ueber den Tabackhandel in Württemberg, Stuttgart 1815. 
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bei der Ernte von dem Acciser förmlich abgeschätzt werden 
musste, und sofort zwar der Absatz nicht allein an eine inlän- 
dische Fabrik, sondern auch in's Ausland gestaltet, aber in bei- 
den Fällen bei der Versendung oder Uebergabe einer besondern 
Controle durch amtliche Abwägung , Begleitung mit Wegschein 
und Frachtbrief, und bei der Versendung in's Ausland auch noch 
amtlichem Verschluss bis zur Gränze unterworfen war. Am Ende 
trat dagegen in diesen Beschränkungen und Controle - Maassregeln 
eine Milderung ein, welche dieselben noch unter das anfängliche 
Maass zurückführte, in der Art, dass der Taback, wie früher, im 
Kleinen wie im Grossen, ohne Beschränkung auf Feld- und Flä- 
chenraum gebaut werden konnte, und nur bei dem Acciser vor- 
gängige Anzeige hievon zu machen war, bei der Ernte aber 
es einer unmittelbaren Controle durch jenen gar nicht mehr be- 
durfte, demselben vielmehr lediglich am Schluss eine ungefähre 
Schätzung des Ertrages, und bei dem Verkauf des letzteren end- 
lich Gewächs, Preis, und Käufer anzuzeigen war, dieser aber 
nicht allein an inländische Tabacks- Fabrikanten und in's Aus- 
land, sondern buch an Inländer, welche rohe Blätter auf Specu- 
lation aufkaufen, geschehen durfte. 

Die Tabacksfabrikation war nur den von der Regie conces- 
sionirten Fabriken gestattet. Diese waren aber sodann in dem 
Betrieb an sich nicht beschränkt, konnten namentlich ihren Blät- 
terbedarf nach freier Wahl von inländischen Tabackpflanzern, 
oder gegen Entrichtung des gewöhnlichen und bedeutenden Ein- 
gangszolls von 32 kr. vom Ctr. '), vom Auslande beziehen, und 
hatten hiebei nur im ersteren Falle die zuvor erwähnten Vor- 
schriften einzuhalten, im anderen, unter vorgängiger Anzeige bei 
der Regie, die Sendung einer eigenen Controle durch die Zoll- 
und Accisestellen nebst amtlichem Verschluss, bis zur Ankunft 
zu unterwerfen. Der Absatz der Fabrikanten blieb *uf den Gross- 
handel nach dem Ausland unter der ebengedachten Controle, 
sowie an die Regie beschränkt; dabei war aber in letzterer Be- 
ziehung von Anfang ausdrücklich der Grundsatz ausgesprochen, 
dass nicht nur von der Regie im Allgemeinen die inländischen 



1) Zolltarif von 1808, S. 28, von 1812, S. 19. 
Zeiischr. für St«aUw. 1852. 2s u. 3« Heft. 34 
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Fabriken vor allen anderen begünstigt, sondern denselben auch 
zur Entschädigung für den Verlust des inneren Tabackhandels, unter 
Voraussetzung guter Qualität und billiger Preise, dasselbe Tabacks- 
quantum in den gleichen Sorten abgenommen werden solle, wel- 
ches in den letztvorangegangenen Jahren erweislich von ihnen 
verkauft worden sei. In der Folge wurden diese Controle-Maas- 
regeln dahin noch verschärft, dass eines Theils die Tabackfabri- 
kanten zu einer gewissen Buchführung über ihren Betrieb 
verpflichtet waren, andern Theils eigene in allen Fabrikorten auf- 
gestellte Controleure sowohl über diese Buchführung zu wachen, 
als auch den Gang des Betriebs, insbesondere die Zu- und Ab- 
fuhren an Blättern und Fabrikaten zu beobachten und dabei die 
vorgeschriebene örtliche Controle derselben im Zusammenhang 
mit der Zoll - Controle zu handhaben hatten. Dagegen wurde 
endlich das Handelsrecht der Fabrikation dahin noch erweitert, 
dass sie ihre Fabrikate nach vorgängiger Stempelung bei der 
Regie und Entrichtung eines Impostes von 33 V3 Proc. selbst 
unter beliebigen Etiquetten absetzen durften, unter Begleitung 
der betreffenden Versendungen mit eigens vorgeschriebenen Fracht- 
briefen und der für den Tabackhandel der Kaufleute vorgeschrie- 
benen Buchführung hierüber. 

Für den Detail - und sonstigen der Regie nicht vorbehaltenen 
Handel mit Taback stand von Anfang an die Vorschrift fest, dass 
aller hiedurch in den Verkehr zu bringende Taback nur von der 
Regie erkauft, derselbe aber sofort von hier aus auch in grös- 
seren Quantitäten zum Wiederverkauf, also aus zweiter Hand an 
Andere abgegeben werden dürfe. Der Einkauf und die Einfuhr 
von ausländischem Taback blieb der Regie ausschliesslich vor- 
behalten. Immerhin durfte aber mit besonderer Erlaubniss der 
Regie Taback zu eigenem Gebrauch gegen Erlegung des gewöhn- 
lichen Eingangszolls und eines anfänglich auf 36 Kr. später auf 
einen Gulden pr. Pfd. festgesetzten Impostes vom Auslande ein- 
gebracht werden, und auch fremde Kaufleule und Krämer, welche 
inländische Messen bezogen, durften Packeltaback, unter sorgfäl- 
tiger mit Stempelung verbundener Controle an der Gränze und 
bei dem betreffenden Orls-Acciseamt, gegen Entrichtung der vor- 
bemerkten Abgaben einführen. Neben der vorbemerkten Controle 
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wurden die Detailhändler in der Folge auch zu einer eigenen, 
näher vorgeschriebenen Buchführung über ihren Tabackverkehr 
verpflichtet. Gegen das Fnde des Regiebestandes wurde aber, 
im Zusammenhang mit den anderen bereits erwähnten Erleichte- 
rungen der Fabrik -Controle, den Detailhändlern gestattet, sich 
mit in - und ausländischen Fabrikanten in unmittelbare Correspon- 
denz zu setzen, von inländischen Fabrikanten ohne Vermittlung 
der Regie gestempelte Waare zu erkaufen, ausländische Waare 
aber unter dieser Vermittlung und unter Anzeige der Fabrik, 
der Etiquetlen, der Gattung und des Preises, gegen Entrichtung 
des Eingangszolls und eines Impostes von 33'/3 Procent zu be- 
ziehen. Transitverkehr mit Taback war jeder Zeit nur unter 
amtlichem Verschluss und in Begleitung von Zollausweisen gestattet. 

Zu Ausübung des der Regie vorbehaltenen Handelsrechtes 
wurde von derselben in einigen Magazinen ein grösseres Sorti- 
ment von fabricirtem Taback unterhalten, und von Zeit zu Zeit 
ein Preis - Courant hierüber, nach Maassgabe der, mit Rücksicht 
auf die Absatz - Verhältnisse, übrigens ganz unbeschränkt festge- 
setzten Preisbestimmungen, ausgegeben, der Verkauf selbst aber 
zum mindesten nur in Quantitäten von '/s Ctr. von jeder Sorte 
und in diesem Betrag sodann an jeden Kauflustigen bewerkstel- 
ligt. Die Waaren- Ankäufe wurden bei ihr, soviel hierüber be- 
kannt ist '), nach allgemeinen merkantilischen Grundsätzen be- 
handelt; sie erhielt sich daher immer in Kenntniss von den 
Fabrikaten und Preisen auswärtiger Fabriken und Handelshäuser, 
und Hess sich namentlich von den inländischen Fabriken von 
Zeit zu Zeit Probemuster ihrer Fabrikate einsenden; diese wur- 
den aber sofort in besonderen Conferenzen der Regiebeamten 
unter Mitwirkung von Sachverständigen geprüft und nach Stim- 
menmehrheit gewürdigt, um demgemäss die künftigen Bestellun- 
gen zu notiren. 

Die finanziellen Ergebnisse dieses Monopols waren im Gan- 
zen immer ziemlich schwach. In dem günstigsten Jahre 18'Vis 
belief sich sein Ertrag nur auf 210,000 11. rein, also ohne Hin- 
zurechnung des nicht näher bekannten Verwaltung« -Aufwands, 



1) 0. a. Schrift über den Tabackhandel in W., S. 12 ff. 

34* 
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sowie ohne den bei der Zoll -Verwaltung eingebrachten, gar 
nicht näher anzugebenden, wahrscheinlich jedoch nicht sehr be- 
deutenden Ertrag an Eingangszoll von ausländischem Taback, etwa 
9'/^ Kreuzer auf den Kopf der damaligen Bevölkerung; nach 
diesem Zeitpunkt nahm er, in Folge des, bei der damaligen unvoll- 
kommenen Zollschutzwache an der wie überall in Deutschland ganz 
isolirten Landesgränze, beträchtlich zunehmenden Schmuggelhan- 
dels mehr und mehr ab, und belief sich demzufolge überhaupt 
nach einem Durchschnitt von 8 Jahren jährlich nur auf 176,326 fl. 
und zuletzt sogar nur noch auf 120,000 fl. '). 

Der hieraus klar sich ergebenden, nicht sehr bedeutenden 
Belastung des Tabackgenusses durch die Tabackregie, und der 
von ihr nach dem Angeführten dem Anbau und der Fabrikation 
von Taback und dem Handel eingeräumten ziemlich freien Be- 
wegung ungeachtet, bestand gegen sie immerhin durchweg ein 
vielfacher Widerwille, der sich theils in zur Oellentlichkeit ge- 
brachten Schriften 2 ), theils und besonders, nach der Wiederein- 
berufung von Landständen, in zahlreichen an dieselben gerichte- 
ten Motionen und Adressen 3 ) kundgab, von hieraus aber sofort 
auch bei den Landsländen lebhaften Anklang fand '), und so 
endlich, auf die demzufolge von denselben an die Staatsregierung 
gerichtete fömliche Bitte um völlige Wiederaufhebung der Begie, 
diese wirklich im Jahr 1821 herbeiführte 5 ). Bei einer unbe- 
fangenen Würdigung der verschiedenen hiefür geltend gemach- 
ten Gründe erscheint indessen jener Widerwille in Wirklichkeit 



1) Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten des K. W. im J. 1820; 
4te Ablhl. Beilagen S. 270 ff. und 15te Abthl., Beil. S. 229, von 1826, 
ltes Heft, S. 113. 

2) S. die Schrift: Ernste Worte über falsche Finanzmaassregeln durch 
indirecte Steuern, und den Missbrauch der Regale, vorzüglich in Beziehung 
auf die Schrift: Ueb*er den Tabackhandel in Württemberg, Teutschland 1815. 

3) Verhandlungen in den Versammlungen der Landstände des K. W. im 
Jabr 1815, 25te Abth. S. 41, 28te Athl. S. 61; Verh. d. K. d. Abg. vom 
J. 1820. H. 4. S. 333, H. 5. S. 367, H. 6. S. 409. 

4) Verhandlungen der Landstände vom J. 1815, 8te Abthl. S. 159 und 
193; Verh. der Kammer der Abg. von 1828, Heft 4, S. 435 ff., Heft 12. 
S. 1233 ff. und Beil. S. 570. 637, Heft 15, S. 1400 ff. und Beil. S. 854. 

5) Gesetz vom 27. Juni 1821, Staats- und Reg.-Bl. S. 345. 
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nur theilweise und namentlich insoferne gerechtfertigt, als ein- 
mal die durch die Regie herbeigeführten Beschränkungen und 
Controlmaassregeln , sowie ihre immerhin nicht unbedeutend ge- 
steigerten Preise im Ganzen ausser Verhältniss standen zu 
dem der Staatscasse verschafften Ertrage, als ferner in Folge 
jener Preise der Schmuggelhandel mit Taback eine ungeheure 
Ausdehnung erlangte, und endlich unter diesen beiden Umstän- 
den der Detailhandel nicht unbeträchtlich Noth litt, während da- 
gegen der Tabackbau da, wo er überhaupt schon im Gange war, 
unter der Regie immerhin bis zum Jahr 4816 fortwährend zu- 
nahm, und von da an erst, hauptsächlich in Folge einiger entmu- 
thigender schlechter Jahrgänge, bedeutend in Abnahme kam l ), 
die Tabackfabrikation aber, allerdings vornehmlich zu Gunsten 
weniger begünstigter Unternehmer, einen sehr beträchtlichen Auf- 
schwung nahm, wie denn die Zahl der inländischen Fabriken bis 
zum Jahr 1815 von acht auf fünfzehen sich vermehrte, und von 
diesen Fabriken in dem Zeitraum vom Jahr 1809 bis 1819 im 
Ganzen 98,535 Ctr. Fabrikate an die Regie abgeliefert wurden, 
während sie von ausländischen nur 26,474 Ctr. bezogen halte r ). 
Nach allem Bisherigen stellt sich das Tabackmonopol bei 
entsprechender Einrichtung in unmittelbar finanzieller Beziehung 
ganz entschieden als eine höchst ergiebige Art der Taback-Con- 
sumtionsbesteuerung dar. Die Ergebnisse desselben in Frankreich 
und Oestreich, zumal verglichen mit denen einer Belegung des 
Tabacks mit wirklichen Steuern, wie sie später angeführt werden, 
lassen hierüber keinen Zweifel übrig, und die Behauptung, dass 
erstere auch bei einer angemessenen Erhöhung jener, insbeson- 
dere vom ausländischen Taback, auch zu erzielen wären, ist durch 
frühere entschieden ungünstige Erfahrungen hierüber, in neue- 



1) S. einige Notizen zur Geschichte des Tabackbaus in Würtemberg, in 
dem Correspondenzblatt des württembergischen landwirtschaftlichen Vereins, 
8ter Bd. Stuttgart und Tübingen 1825, S. 123 ff. Hiernach ist wohl zu be- 
richtigen, was in Memminger, Beschreibung von W., 3te Auflage, Stutt- 
gart 1841, S. 380 über den zerstörenden Einfluss des Tabackmonopols auf 
den Tabackbau in W. bemerkt ist. 

2) 0. a. Schrift über den Tabackhandel in W., S. 25; Verh. der Kam- 
mer der Abg. von 1820, H. 4. Beil. S. 272. 
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ster Zeit aber insbesondere in Beziehung auf Oestreich durch 
sorgfaltig hierüber angestellte Berechnungen genugsam wider- 
legt worden '). Der Grund hievon liegt einfach und hauptsäch- 
lich darin, dass sich nur bei einem Monopol Auflagen von so 
beträchtlicher Höhe beibringen lassen, wogegen auch der unten 
anzuführende hohe Ertrag einer wirklichen Tabacksteuer in Gross- 
britanien insoferne Nichts beweist, als die Erzielung desselben, 
neben anderen eigentümlichen Verhältnissen, durch die insula- 
rische, die Gefahr des Schleichhandels so ausnehmend verrin- 
gernde Lage jenes Staats auf seltene Weise begünstigt wird. 
Es ist darum auch in neuerer Zeit selbst in der Wissenschaft 
von beachtenswerther Seite her als unbestreitbarer Satz aner- 
kannt, dass das Tabacksmonopol der einzige Weg sei, ein be- 
trächtliches Einkommen aus der Tabackbesteuerung zu ziehen, 
also eine einfache Belegung des Tabackgenusses mit eigentlichen 
Steuern nie zu demselben günstigen Ergebniss führen könne 2 ). 
Zugleich zeigt aber auch die Erfahrung, dass das Monopol nur dann 
ein solches günstiges Ergebniss zu liefern vermag, wenn es mit 
aller Strenge, also mit vollständigem Ausschluss der Privatindustrie 
von der Tabackfabrikation und dem Tabackhandel, und unter Auf- 
hebung der Freiheit des Tabackbaus, ausgeübt wird, und dass es 
dagegen bei milderer Einrichtung in jener Beziehung, ohne dess- 
halb Beschwerden und Klagen von Seiten der Privatindustrie zu 
beseitigen, nur zu schwachen finanziellen Ergebnissen führt. Es 
ist daher auch diess in der Wissenschaft ah? eine wesent- 
liche Forderung anerkannt 3 ). Endlich stellt sich noch das in 
der Natur der Sache schon begründete Erforderniss einer zweck- 
mässigen inneren Organisation des Monopols, zufolge der, ganz 
abgesehen von höheren Verkaufspreisen , und ungünstiger Boh- 
stoff- Ankaufe- Verhältnisse ungeachtet, nachhaltig bestehenden 
ungleich günstigeren Ergebnisse des französischen Tabackmono- 
pols gegenüber von denen des österreichischen, als ganz beson- 
ders wichtig für den vorliegenden Zweck dar. 

1) Tegoborski, a. a. 0. S. 369 ff. 

2) Malchus, Handbuch der Finanzwissenschaft und Finanzverwaltung 
lter Theil, Stuttgart und Tübingen 1830. S. 111. 

3) Malchus a. a 0. S. 344. 
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Wie nun aber die Erfahrung von dem Tabackmonopol in 
rein finanzieller Beziehung entschieden günstige Ergebnisse auf- 
weist, so treten von demselben hier ebenso bestimmt höchst 
nachtheilige Wirkungen in nationalökonomischer und sittlicher 
Beziehung, als unvermeidliche Folgen hervor, welche, wenn sie 
sich auch, zumal in Ermanglung näherer statistischer Notizen 
hierüber, nicht ebenso genau in Zahlen nachweisen lassen, wie 
jene Ergebnisse, diese bei gewissenhafter und unbefangener 
Erwägung, immerhin in ein anderes minder günstiges Licht stellen 
müssen. 

In nationalökonomischer Beziehung erscheint die eine Folge, 
eine beträchtliche Einschränkung oder völlige Unterdrückung der 
Produktivthätigkeit vornehmlich hinsichtlich des Anbaus und der 
Verarbeitung von Taback, im Allgemeinen lücksichtlich der bei 
jedem Staatsmonopol unvermeidlichen Verluste für das National- 
Einkommen, und sodann insbesondere '} noch insoferne sehr erheb- 
lich, als der erstere in manchen Gegenden überhaupt einen sehr 
ergiebigen Betriebszweig zu bilden vermag, und dabei, seiner 
Natur und wohlverbürgten Erfahrungen nach, insbesondere vor- 
zugsweise für den kleinen Betrieb sich eignet, diesem also bei 
seiner gegenwärtig durch die zunehmende Bodenverth eilung her- 
beigeführten weiten Verbreitung eine erwünschte Gelegenheit zu 
lohnenderer Thätigkeit entzogen wird, die nun - in ausgedehnterem 
Maasse der ausländischen National -Industrie zufällt, die Taback- 
Fabrikation aber, nach dem eigenen Zeugniss eines Vertheidigers 
des Tabackmcnopols , hinsichtlich des vermöge seiner Consum- 
tions - Verhältnisse bei weitem wichtigeren Gegenstandes dersel- 
ben, des Rauchtabacks , bei dem kleineren Betrieb günstigere 
technische Ergebnisse liefern soll, als bei dem grossen 2 ), dem 
sie nun bei dem Monopol eben zu Sicherung eines günstigen 
Ergebnisses ausschliesslich vorbehalten bleiben muss. Mögen diese 



1) Thär, Grundsätze der rationellen Landwirthsckaft, 4ter Bd., Ber- 
lin 1812, S. 198; Bau die Landwirtschaft der Bbeinpfalz, Heidelberg 1820, 
S. 79; Schwerz landwirtschaftlicher Nachlass, bearbeitet und herausgege- 
ben von Pabst, Stuttgart und Tübingen 1845, S. 101. 

2) Barral in der o. a. Abb. in der Revue d.d.. in., a. a. 0., S. 243. 
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nachtheiligen Wirkungen des Tabackmonopols da, wo dasselbe 
nach längerem Bestehen aufgehoben wurde, bis jetzt auch nicht 
alsbald durch einen entschiedenen Gegensatz von demzufolge 
eingetretenen günstigen Wirkungen in den gleichen Beziehun- 
gen, welche auch noch durch andere Umstände bedingt sind, an 
das Licht getreten sein, wie in neuerer Zeit in Frankreich zur 
Rechtfertigung des Monopols hiegegen geltend gemacht worden 
ist l ), so stehen sie dagegen um so klarer vor Augen bei der 
einfachen und leichten Vergegenwärtigung des Gegensatzes, wel- 
chen die Taback- Produktionsverhältnisse da, wo ein Monopol 
bisher nicht bestand, nach Einführung von diesem, ihrem bisheri- 
gen Bestände gegenüber, sicher bilden müssten, und ebenso oder 
noch mehr dürfte beim Hinblick auf den letzteren die zur Ver- 
teidigung des Monopols aufgestellte Behauptung als unbegründet 
sich darstellen, dass von einer Aufhebung desselben nur für 
wenige reiche Fabrikanten und dagegen weder für die Taback- 
pflanzer noch für die Taback - Consumenten Vortheile zu erwar- 
ten seien, indem diese beide je hinsichtlich ihrer eigenthümlichen 
Interessen ganz von den ersteren abhängig würden 2 ). Es mö- 
gen in dieser Beziehung nur die wenigen Thatsachen angeführt 
werden, dass einmal die mit Taback bepflanzte Bodenfläche im 
Jahr 1839 in Frankreich, wo doch der inländische Tabackbau 
immer noch einigermaassen und ganz anders, als in Oestreich, 
berücksichtigt wird, 8327 Hektare 3 ) = 32,654 Preuss. Mor- 
gen, in Preussen aber, einem kaum halb so grossen und klima- 
tisch weniger begünstigten Staate, 36,357 Preuss. Morgen 4 ), 
sodann der Preis des inländischen Erzeugnisses in demselben 
Jahre in Frankreich im Durchschnitt 66 Fr. 38 c. 5 }* = etwa 
15 fl. 30 kr. pr. Zoll-Ctr., in Preussen, bei durchschnittlich ge- 



1) Marquis d'Audiffret, Systeme linancier de la France, Paris 1840, 
2ter Bd. S. 105; Maichus a. a. 0. S. 343. 

2) d'Audiffret a. a. 0.; Maichus a. a. 0. S. 344. 

3) Barral in der Revue d. d. m., a. a. 0. S. 233. 

4) Dieterici, statistische Uebersicht der wichtigsten Gegenstände des 
Verkehrs und Verbrauchs im deutschen Zollvereine, erste Fortsetzung, Zeit- 
raum von 1837 bis 1839, Berlin etc. 1842, S. 144. 

5) Barral a. a. 0. S. 234. 
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ringerer Qualität 10 und selbst 12 Thlr. pr. Ctr. '), endlich die 
Zahl der Fabriken in Frankreich im Jahr 1842 zehen mit unge- 
fähr 5000 Arbeitern *) , in Preussen wenige Jahre später , im 
Jahr 1846, 710 mit 10,305 Arbeitern 3 ) betrug. 

Die andere nationalökonomische Folge, die beträchtliche und 
selbst unverhältnissmässige Vertheuerung des Tabacks für die 
Consumenten ist aber insoferne nicht so gering anzuschlagen oder 
ganz zu übersehen, wie diess zuweilen, im Hinblick auf seine 
Entbehrlichkeit, geschehen ist, als sein Genuss zwar, wie oben 
am Anfang, verbürgten Erfahrungen gemäss, hervorgehoben wor- 
den, in keinem wesentlichen menschlichen Bedürfnisse begrün- 
det, unter Umständen sogar schädlich, dem einmal daran Gewöhn- 
ten aber gleichwohl unentbehrlich, und sofort in manchen Lagen 
und Verhältnissen wirklich wohlthuend ist, und denn so dieses 
Genussmittel, bei jener Vertheuerung, leicht möglicher Weise von 
Manchen, insbesondere Angehörigen der unbemittelten Classen, 
welche darin nicht selten eine wohlfeile Entschädigung für so 
manche ihnen auferlegte schwere Lasten und Entbehrungen suchen 
und finden, entweder, wenn auch noch aus verfügbarem Ein- 
kommen, auf Kosten anderer wesentlicher Bedürfnisse, oder gar, 
bei Unzulänglichkeit von jenem, des wenn auch noch so kleinen 
Capitalstockes angeschafft werden dürfte , überdiess aber auch, 
leicht Gegenstand verfälschter und gesundheitsnachtheiliger Berei- 
tung werden kann, die durch das Monopol keineswegs entfernt 
gehalten wird, wie zu dessen Vertheidigung auch schon behaup- 
tet worden ist 4 ). 

Die nachtheiligen Folgen des Tabackmonopols in sittlicher 
und eben damit in allgemeiner politischer Beziehung, der in den 
hohen Verkaufspreisen des Tabacks enthaltene Reiz zur Umge- 
hung der Abgabe, und die hiedurch herbeigeführte feindliche Stel- 
lung der Staatsangehörigen gegen das Gesetz und die dasselbe 



1) Hoffmann, die Lehre von den Steuern, Berlin 1840, S. 368. 

2) Barral a. a. 0. S. 239. 

3) Dieterici, Mittheilungen des statistischen Bureau's in Berlin, 4ter 
Jahrgang, Berlin 185), S. 280. 

4) Barral a. a. 0. S. 230. 
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vollziehenden Organe des Staats, bedürfen hier wohl keiner be- 
sonderen Auseinandersetzung- 
Zieht man neben allen diesen nachlheiligen Folgen des Ta- 
backmonopols noch weiter in Betracht, dass der hiedurch zu er- 
zielende finanzielle Gewinn, neben einer entsprechenden Regelung 
und Handhabung von jenem, auch noch durch das nicht sehr häu- 
fige Zusammentreffen mancher denselben begünstigenden Verhält- 
nisse, wie eines grossen vorteilhaft begränzten und demzufolge 
an seinen Gränzen leichter gegen Abgabenverkürzungen vom 
Auslande zu bewahrenden Landesgebietes, sowie einer im Allgemei- 
nen wohlhabenden Bevölkerung bedingt und ausserdem sehr zweifel- 
haft bleibt, sowie dass für diesen Gewinn, bei Betretung des anderen 
Hauptweges der Tabackgenuss - Besteuerung, nicht allein durch 
diese, also durch die einfache Belegung von jenem mit einer ent- 
sprechenden Abgabe, sondern auch noch durch eine direkte Be- 
steuerung der Jabackindustrie, immerhin ein nicht unbeträchtlicher 
Ersatz, unter Vermeidung jener Nachtheile und mit einem klei- 
neren unproductiven Verwaltungs- Aufwand, zu erzielen. ist, so 
fallen dieselben den günstigen Ergebnissen gegenüber so schwer 
in die Waagschale, dass letztere durch sie völlig überwogen wer- 
den, und das Tabackmonopol als eine entschieden verwerfliche 
Einnahmequelle erscheint, wie sie vom höheren und allgemeine- 
ren wissenschaftlichen Standpunkte aus seit geraumer und bis 
auf die neueste Zeit bezeichnet worden ist '). 

Mag auch in einzelnen Staaten, wo das Tabacksmonopol 
wirklich besteht, die Aufrechthaltung desselben durch die Schwie- 
rigkeit oder Unmöglichkeit, das mittelst desselben erzielte Staats- 
Einkommen auf einem anderen Wege, insbesondere durch eine 
anderweitige Besteuerung des Tabackgenusses , eben so leicht 
und sicher, und mit geringeren Nachtheilen aufzubringen, gebo- 
ten erscheinen, wie diess in neuerer Zeit auch wirklich obener- 
wähntermaasen in Frankreich vornehmlich hiefür entschieden hat, 
und auch demzufolge in Oeslreich hiefür geltend gemacht wor- 
den ist 2 ), so darf es in diesem Falle immerhin lediglich als ein 

1) Jakob, a. a. 0. §. 447. 448; Fulda, Handbuch der Finanzwissen- 
schaft, Tübingen 1827, S. 139; Ra u a. a. 0. S. 265. 

2) Tegoborski, a. a. 0. S. 378. 
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notwendiges und unvermeidliches Uebel, und nicht aus anderen 
unstichhaltigen oder Scheingründen, wie deren oben angeführt 
worden sind, seine Stelle behaupten, und es dürfte hiebei immer- 
hin noch sehr in Frage stehen, ob nicht zu Ermöglichung sei- 
ner Aufhebung eines Theils der öffentliche Bedarf auf engere 
Schranken zurückzuführen, und andern Theils für das öffentliche 
Einkommen andere minder schädliche Quellen zu eröffnen öder 
zu erweitern wären. 

Unter allen Umständen und um so gewisser ist es aber für 
solche Staaten, welche sich von dem Tabackmonopol bis jetzt 
frei erhalten haben, eigentliches und wirkliches Gebot, allen Be- 
strebungen, demselben aus Gründen der vorerwähnten Art Ein- 
gang zu verschaffen, mit allen anwendbaren Mitteln Widerstand 
zu leisten und zu dem Ende namentlich der vorgedachten Auf- 
gabe mit Ernst und Nachdruck sich zu unterziehen, worauf — 
man wird es ziemlich allgemein behaupten dürfen — eine be- 
friedigende Lösung derselben nicht wohl ausbleiben kann. 

Besonders dringende Gründe liegen hiezu natürlich noch da 
vor, wo, wie in dem grösseren Theile des südwestlichen Deutsch- 
lands, eines Theils der Tabackanbau und die Taback - Fabrikation, 
durch verschiedene Verhältnisse begünstigt, Gegenstand einer aus- 
gebreiteten lohnenden Privat -Industrie schon ist, und noch mehr 
werden kann, wo eine dichte Bevölkerung bei grosser Bodenver- 
theilung einer vermehrten lohnenden Beschäftigung in dem Land- 
bau und der Gewerbe - Industrie höchst nothwendig bedarf, solche 
beinahe gebieterisch fordert, also durch ein Tabacksmonopol 
hochwichtige und daher sorgfältig zu pflegende Interessen schwer 
verletzt oder preisgegeben würden, andern Theils die Grössen- 
und Gränz - Verhältnisse der einzelnen Staatsgebiete und der öko- 
nomische Zustand der Bevölkerung eine hohe Ausnutzung von 
jenem wenig zu begünstigen vermöchte. 

So bleibt denn also, aus nationalökonomischen und allgemei- 
nen politischen Gründen, der Regel nach, und abgesehen von 
dringenden Ausnahmen, die angemessene Besteuerung des Taback- 
genusses nicht auf dem einen, obwohl lukrativeren Hauptwege, 
dem des Monopols, sondern nur auf dem einer einfachen Be- 
legung des in den Verkehr kommenden Tabacks mit besonderen 
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Abgaben zu bewerkstelligen, in dieser Beziehung aber noch eine 
Auswahl unter mehreren Arten derselben auf den bisher benütz- 
ten Grundlagen übrig. 

Vor Allem liegt sehr nahe und wird daher auch wirklich 
in keinem europäischen Staate, wo überhaupt eine einfache Be- 
steuerung der Taback - Consumtion besteht, unterlassen, diejeni- 
gen Tabackblätter und fabricirten Tabacke, welche vom Auslande, 
namentlich aus Amerika eingeführt werden, gerade die feineren 
Sorten, durch Eingangszölle zu besteuern, wobei dieser Besteue- 
rung noch die Verstärkung gegeben werden kann, dass über- 
haupt nur ausländischer Taback zum inländischen Verkehr und 
Verbrauch zugelassen, und daher auch der inländische Anbau 
von Taback völlig untersagt wird, oder aber diese Beschränkung 
unterbleibt. Sodann kann in dem letzteren Fall diese Besteuerung, 
neben Erfassung des ausländischen, auch noch auf den inländischen 
Taback sich erstrecken, oder der letztere hievon freigelassen 
werden. Endlich kann zu jener Besteuerung des inländischen 
Tabacks der ausländische auch noch, neben seiner Belegung 
mit Zollabgaben, beigezogen werden. Alle diese Besteuerungs- 
arten können aber zum Theil je auf verschiedene Weise be- 
werkstelligt werden. 

Eine Besteuerung des ausländischen Tabacks, unter völligem 
Ausschluss eines inländischen Tabackanbaus, also mit ausschliess- 
licher Beschränkung auf ersteren, besteht in Wirklichkeit allein 
in Grossbritanien und Irland, und zwar gegenwärtig mittelst der 
hohen Eingangszölle von 3 Seh. für das Pfund nicht verarbeite- 
ten und 9 Seh. für das Pfund verarbeiteten Tabacks oder Cigarren, 
(195 fl. 6 kr. . 587 fl. vom Yereins-Zoll-CntrA 

l fl 57. kr . beziehungsweise 5<L52kr . „ „ „ Pfd. ) 

wobei überdiess die Einfuhr nur in gewissen Seehäfen zugelas- 
sen und die Fabrikation unter eine fortwährende strenge Auf- 
sicht und Controle gestellt ist ■), der finanzielle Ertrag aber auch, 
neben einem, jener Vorkehrungen ungeachtet, furchtbar ausge- 
dehnten, auf den ganzen Betrag der verzollten Einfuhr veran- 
schlagten Schmuggelhandel, erst im Jahr 1850 für eine unter Zoll- 



1) Hüb ii «r, die Zolltarife aller Länder, Leipzig 1852, S. 11 und 12. 



des Tabackgenusscs. 533 

Controle erfolgte Consumtion im Belauf von 4,785.328,127 Pfd., 
in Vergleich mit dem angeblichen Ertrags -Ergebniss der Con- 
sumtion in früheren Jahren, roh im Ganzen auf 44,096,491 fl. 
auf den Kopf der Bevölkerung etwa 1 fl. 30 kr. sich belaufen 
haben mag '), nachdem er schon im Jahr 1843 — 43,916,186 fl. 
(3,711,227 Pfd.) betragen hat 2 ). 

Eine Besteurung des ausländischen Tabacks unter Zulassung 
des inländischen Tabackbaus und zugleich mit Beschränkung auf 
ersteren, mittelst Erhebung eines Eingangszolles von demselben, 
also die mildeste Art der Taback - Consumtions - Besteurung, be- 
steht in einer ganzen Reihe von deutschen Staaten, namentlich 
der Mehrzahl der bedeutenderen Zollvereins -Saaten, wie Baiern, 
Württemberg, Baden und Grossherzogthum Hessen, sodann auch 
in Hannover. Jener Eingangszoll ist im Zollvereins - Gebiet, wie 
in Hannover, überdiess verhältnissmässig nicht sehr hoch; er 
beträgt im ersteren gegenwärtig, nach den neuesten Aenderun- 
gen in dem mit einzelnen Ergänzungen noch in Kraft stehenden 
Tarif für die Jahre 1846 — 1848, bekanntlich für Tabackblätter 
9 fl. 37 '/ 2 kr., für Rauchtaback in Rollen 10 fl. 15 kr., und für 
Cigarren und Schnupftaback, welche zuvor nur mit 26 fl. 15 kr. 
belegt waren, 35 fl. pr. Zoll-Ctr., in Hannover, als Glied des 
Hannover - Oldenburgischen Steuer -Vereins, sogar nur von Ta- 
backblältern 1 Rthlr. 1 ggr., von Taback - Fabrikaten 6 Rthlr. 
6 ggr, 3 ) (1 fl. 58 kr. beziehungsweise 11 fl. 45 kr. pr. Zoll-Ctr.). 
Der Ertrag dieser Besteuerung belief sich im ganzen Zollvereins- 
Gebiet vor der vorgedachten Aenderung, im Jahr 1846 3,732,764 fl. 
und für den Kopf etwa 7'/» kr., im Jahr 1847 — 4,010,361 fl. 
und für den Kopf etwa 8 kr., im Jahr 1848 — 2,995,271 fl. 
und für den Kopf etwa 6 kr., im Durchschnitt also jahrlich 
3,579,465 fl. und für den Kopf etwa 7'/ 2 kr., unter. den einzel- 
nen Zollvereinsstaaten aber, nach Maassgabe des in den Bevöl- 



1) Block, in o. a. Abh im Journal des economistes, a. a. 0. S. 353. 

2) Schüz, über das englische Steuer- und Zollwesen, in dieser Zeit- 
schrift, 4ter Bd. Tüb. 1847, S. 81. 

3) Hübner, Zolltarife, S. 116. 
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kerungs - Verhältnissen begründeten Antheils hievon '), namentlich 
für Baiern 552,202 fL, für Württemberg 218,587 fl., für Baden 
166,251 fl. 

Die eine wie die andere obenerwähnte Besteuerung des 
ausländischen Tabacks durch Eingangszolls - Abgaben ist nun, den 
angeführten Zollsätzen zufolge, mit einfacher Unterscheidung des 
rohen und des verarbeiteten, ohne weitere Rücksicht auf die ver- 
schiedenen mehr oder minder werlhvollen Sorten geregelt. Eine 
weitere Unterscheidung in letzterer Rücksicht entspricht wohl dem 
Begriff und Zweck einer Luxusbesteuerung in vollständigerem 
Maasse, darf aber, wenn sie nicht zu grossen Umständlichkeiten 
in der Zoll -Behandlung führen soll, nicht zu weit ausgedehnt 
werden. Diess ist unter anderem der Fall in dem belgischen Zolltarif, 
indem hier je mit besonderen, wenn auch durchaus sehr massigen 
Sätzen belegt ist Taback in Blättern und Rollen aus Europa, 
Varinas-Taback ohne Unterschied der Herkunft, Taback von Porto- 
rico, Havannah, Columbien und Grenoco, Taback von St. Domingo, 
anderer nicht europäischer Taback, Rippen, in Carotlen fabricirter, 
pulverisirter und geschnittener Taback, endlich Cigarren, und 
diese Salze überdiess noch beinahe durchaus durch die Differen- 
tialzölle für Einfuhren auf fremden Schiffen noch vervielfacht 
sind 2 ). 

Im Uebrigen ist hinsichtlich aller dieser Eingangs - Abgaben 
vom Taback klar, dass der inländische Anbau und die inländische 
Fabrikation von Taback, soweit sie überhaupt freigegeben sind, 
durch dieselben vermöge des hieraus zugleich sich ergebenden 
Schutzes gegen die Mitwerbung von ausländischen Rohstoffen und 
Fabrikaten, nicht nothleiden, sondern nur begünstigt werden können. 

Eine der Besteuerung des ausländischen Tabacks zur Seite 
gehende besondere Besteuerung des inländischen kann, wenn sie 
wirklich auf den letzteren sich beschränken und nicht zugleich 
den ersteren auch noch erfassen soll, der Natur der Sache nach 
nur vor dem Uebergang von jenem aus den Händen des Produ- 

1) Dieterici, statistische Uebersicht, vierte Fortsetzung, Zeitraum von 
1846 bis 1848, Berlin, 1851. S. 265. 

2) A. e. a. 0. S. 17. 

3) Hübner, Zolltarife, S. 53. 
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centen in den Verkehr und seiner dortigen Vermischung mit dem 
ausländischen, hier aber immerhin noch entweder vor und ganz 
unabhängig von der wirklichen Einerntung und deren Ergeb- 
niss, oder nach ersterer jedoch noch vor jenem Uebergang be- 
werkstelligt werden. 

In der ersteren Weise findet eine solche Besteuerung in 
mehreren dem deutschen Zollverein angehörigen Staaten, wie 
namentlich in dem Königreich Preussen seit dem Jahr 1828 '), 
an der Stelle einer anderen, und unten näher zu erwähnenden, 
bis dahin bestandenen und nach dem dortigen Vorgang vornehm- 
lich im Interesse eines freien Verkehrs in dem Königreich Sach- 
sen seit dem Jahr 1833 *), und in Kurhessen seit dem Jahr 1832 3 ) 
nach ganz übereinstimmenden Grundsätzen statt. 

Diese Steuer vom inländischen Taback besteht hier in einer 
nach dem Flächengehalte der mit Taback bepflanzten Grund- 
stücke und der Ertragsfähigkeit derselben, sowie der Beschaf- 
fenheil des Erzeugnisses zu bemessenden Classensteuer, und diese 
ist in nahezu übereinsimmender Grösse folgendermassen fest- 
gesetzt: in Preussen für je 6 Quadratrulhen Preussisch Mess 
('/30 Morgen) Ite Clusse 6 Slbgr., 2te Classe 5 SIbgr., 3te Classe 
4 Slbgr., 4tc Classe 3 SIbgr. (für den württembergischen Morgen 
12 fl. 58 kr., 10 fl. 48 kr., 8 fl. 38 kr., 6 fl. 29 kr. für 
den bad. Morgen, 14 fl. 45 kr., 12 fl., 9 fl. 52 kr., 7 fl. 24 kr. 
für den baier. Jauchart 14 fl., 11 fl. 40 kr., 9 fl. 20 kr., 7.fl); 
in Sachsen für je 5 Quadratruthen ('/ 60 Acker) lte Classe 4 ggr. 
9 Pf., 2te Classe 4 ggr., 3le Classe 3 ggr. 3 Pf., 4te Classe 2 ggr. 
4 Pf., in Kurhessen für jeden Acker £150 nieder - hessische 
Quadratrulhen), jedoch auch mit Beschränkung auf ein Minimum 
von 5 Quadratruthen, lte Classe 5 Thlr. 12 ggr., 2te Classe 4 Thlr. 



1) Cabinets-Ordn. vom 29. März 1828, in der Gesetz-Sammlung für die 
K. Pr. Staaten, 1828, S. 39. Vgl. Gesetz vom 8. Febr. 1819, a. a. 0. 1819, 
S. 97 ff. §. 27, 28, und Ordnung hiezu von demselben Datum, a. a. 0. S. 102 ff., 
§. 42 — 48. 

2) Gesetz vom 4. December 1833, in der Samml. der Gesetze und Ver- 
ordnungen für das K. Sachsen vom Jahr 1833, S. 279 ff., §. 46 — 57. 

3) Gesetz vom 4. April 1832, in der Sammlung von Gesetzen etc. für 
Kurhessen, 6ter Bd. Jahre 1832, 1833 und 1834, S. 95 ff., §. 11 — 19. 
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14 ggr., 3te Classe 3 Thir. 16 ggr., 4te Classe 2 Thlr. 18 ggr., 
je vorbehaltlich näherer, zeitweise nach dem Gutachten der Be- 
zirks-, Polizei- und Finanz -Behörden durch die oberste Finanz- 
behörde festzusetzender Bestimmungen, nach welchem dieser Sätze 
solche in jedem Amtsbezirke gleichförmig zu entrichten sei, und 
unter Freilassung jeder unter der vorbemerkten Rulhenzahl ste- 
henden, und bei grösseren Pflanzen der nach einer Theilung 
durch diese Zahl übrig bleibenden Grundfläche. 

Behufs des Ansatzes der Steuer durch die Steuerbehörde 
ist einfach von Jahr zu Jahr von jedem Inhaber eines mit Taback 
bepflanzten Grundstückes von dem festgesetzten Minimums - oder 
einem grösseren Flächengehalt, dieser sein Besitz der Steuerbe- 
hörde, vor Ablauf des Monats Juli, genau nach Lage und Grösse 
schriftlich oder mündlich gegen eine von jener auszustellende 
Bescheinigung anzugeben, und diese Angabe sofort auch noch 
von der Steuerbehörde auf die einfachste und zuverlässigste 
Weise zu prüfen , ohne dass den Tabackpflanzern hiedurch ein 
besonderer Vermessungs- Kostenaufwand verursacht werden darf. 
Dabei sind auf unrichtige Angaben und die Verschweigung von 
Tabackpflanzungen eigene Strafen gesetzt. 

Die Entrichtung der Steuer hat von Seiten des Tabackpflan- 
zers zu erfolgen, sobald er die Hälfte seines Ernte -Ertrages in 
andere Hände bringt, und wenn eine Veräusserung nicht früher 
stattfindet, längstens bis zu Ende Juli des der Ernte folgenden Jah- 
res. Ein Nachlass an der Steuerschuldigkeit wird nur bei gänz- 
lichem Misswachs und dem Eintritt anderer aussergewöhnlicher, 
die Ernte ganz oder zum grösseren Theile zu Grunde richtender 
Unfälle nach Verhältniss des angerichteten Schadens gewährt. 
Eine Rückvergütung der Steuer wegen Ausfuhr des Tabacker- 
zeugnisses in das Ausland ist dagegen völlig ausgeschlossen. 

Der Ertrag dieser Steuer ist theils zufolge ihrer niedrigen 
Sätze an sich, theils zufolge der verhältnissmässig geringen Aus- 
dehnung des Tabackbaus in den betreffenden Staaten nicht be- 
trächtlich. In Preussen ist er aus den zehen Jahren 1829 bis 
1838 im Durchschnitt auf jährliche 150,120 Thlr. berechnet '), 

1) Hoff mann, a. a. 0. S. 308. 
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in dem zulezt veröffentlichten Staalshaushalts-Etat für das Jahr 1849 
aber nur auf 137,147 Thlr. angenommen werden, 4539 Thlr. 
weniger, als für das Jahr 1848 '), wozu jedoch auch noch der 
Ertrag an Uebergangssteuern von eingeführtem vereinsländischem 
Taback, als die inländische Tabackssteuer wesentlich ergänzende 
Einnahme, gerechnet werden muss, der sich im Jahr 1846 auf 49,457 
Thlr. im J. 1847 auf 46,963 Thlr., und im J. 1848 auf 51,053 Thlr. 
belief 2 } , und mit dem er sich daher in vorgedachtem Jahre 
im Ganzen etwa berechnet auf 186,000 Thlr., oder etwa 4 Pf. auf 
den Kopf der Bevölkerung , und nach gleichem Verhältniss be- 
tragen würde für Baiern 88,670 fl., für Württemberg 20,297 fl. 
und für Baden 15,264 fl. In Sachsen war er, auch ohne Ueber- 
gangssteuer, für das Jahr 18 37 /39 im Voranschlag auf nicht mehr 
als 288 Thlr. angenommen 3 ), wogegen er sich in den Jahren 18 M /46 
wirklich im Durchschnitt auf 430 Thlr. belaufen haben soll 4 ), 
welche Summe aber mit der Uebergangssteuer verhältnissmäs- 
sig sich erhöht. In Kurhessen endlich belief sich der Vor- 
anschlag desselben in gleicher Weise in den Jahren 18 37 /39 durch- 
schnittlich auf 4000 Thlr. 5 ) und im Jahr 1849 sogar nur auf 
3,500 Thlr. 6 ), wozu aber auch noch die Uebergangssteuer zu 
berechnen ist. 

Von einer wirklichen ungünstigen Einwirkung dieser Steuer 
auf den Tabackbau , auf welchem sie zunächst haftet , ist Nichts 
bekannt, wie denn auch besondere Beschwerden gegen dieselbe 
nicht laut geworden sind, und in Kurhessen sogar, nach öffent- 
lichen Mittheilungen von da aus dem Jahr 1836, der Tabackan- 
bau unmittelbar nach Einführung der Steuer, zufolge der gleich- 
zeitig eingetretenen günstigen Einwirkung des Anschlusses an den 



1) Gesetz -Sammlung für die K. Pr. Staaten, 1848, S. 450. 

2) Dieterici, o. a. statistische Uebersicht, Zeitraum von 1846 bis 
1848, S. 258, 259. 

3) Sachs. Landtagsblätter von 18 56 /s7, Beilagen zu den Protokollen der 
2ten Kammer, Ite Sammlung, S. 637. 

4) Reden, allgemeine vergleichende Finanz-Statistik, lter Bd. 2te Abth. 
Darmstadt 1851, S. 1285. 

5) Sammlung von Gesetzen etc. für Kurhessen 1838, S. 30. 

6) Dieselbe Sammlung 1849, S. 25. 

ZeiUchr. für Staats»-. 1852. 2s u. 3s Heft. 35 
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deutschen Zollverein hierauf, einen ungemeinen Aufschwung ge- 
nommen hat '), der Umstand aber, dass der Tabackbau in den 
vorbemerkten Staaten seit neuerer Zeit fortwährend beträchtlich 
abgenommen hat, vornehmlich zu erklären ist eines Theils daraus, 
dass daselbst mehr Taback aus klimatisch begünstigteren Theilen 
des Vereinsgebietes, sowie, zufolge der andauernd und erheblich 
gesunkenen Preise, aus Amerika eingebracht und verbraucht, 
andern Theils daraus, dass immer mehr Boden für den Zucker- 
rübenbau in Anspruch genommen und benutzt wird *). 

In der anderen obengedachten Weise besteht eine besondere 
Besteurung des inländischen Tabacks neben der des ausländischen 
der Zeit unseres Wissens nirgends; sie fand aber in dem ersten 
Viertheil dieses Jahrhunderts wirklich Statt in Baden und in Preussen. 

In Baden bestand sie seit dem Jahr 1812 3 ) in einer Accis- 
Abgabe, welche von allen in den Handelsverkehr gekommenen 
inländischen Tabacksblättern , je bei dem erstmaligen Uebergang 
derselben an einen Käufer, von lezterem im Betrag von 24 kr. 
vom Ctr., auf den Grund einer hiebei auf der nächstgelegenen, 
unter obrigkeitlicher Aufsicht stehenden Wage des Amtsbezirkes 
vorzunehmenden Verwägung, nebst einer Waggebühr von 6 kr. 
zu entrichten war, jene also bei einem späteren Verkauf nicht 
weiter traf, und auch einem kaufenden Ausländer an der Aus- 
trittsstalion wieder vergütet wurde. Der Ertrag der Abgabe wurde 
im Jahr 1820 rein auf jährliche 26,800 fl. berechnet *} Es 
wurde dieselbe aber alsbald nach Herstellung einer neuen Ver- 
fassung, auf dem ersten demzufolge einberufenen Landtage, 
wegen nachtheiliger Wirkung auf die Tabackpflanzer, unter Hin- 



1) Correspondenz aus Kurhessen vom 22. Mari 1836 im Schwab. Mer- 
kur Nr. 85, S. 423. 

2) Dieterici, o. a. Statist. Uebersicht a. a. 0. S. 253; dieselbe aus 
dem Zeiträume von 1837 bis 1839, Berlin 1842, S. 145, und aus dem Zeit- 
raum von 1843 bis 1845, Berlin 1848, S. 272. 

3) Grosh. Bad. Accis - Ordnung vom 4. Jan. 1812 (Beil. zu einer V.-O. 
vom 2. Jan. 1812 Regier. -Bl. S. 5.) §. 75 — 81. 

4) Verhandlungen der Stände- Versammlung des Grossherzogthums Baden 
im Jahr 1820, Protocolle der 2ten Kammer, 4tes Heft, Beilagen, S. 22 
und 23. 
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Weisungen auf die besondere Bedeutung des Tabackbaus für Baden, 
so nachdrücklich angegriffen und zur Aufhebung empfohlen '), 
dass sie bald darauf zu bestehen aufhörte *). 

In Preussen fand jene Besteuernng seit dem Jahr 1819 3 ) 
mittelst einer ähnlichen Abgabe in der Art statt, dass von jedem, 
der eine Grundfläche von mehr als fünf Quadratruthen ni it Taback 
bepflanzte, vom Ctr. getrockneter Blätter der Betrag von 1 Thlr. 
zu entrichten war. Behufs der Feststellung und Controle der 
Abgabeschuldigkeit im Einzelnen waren die Abgabepflichtigen 
verbunden, der Gemeindebehörde je vor Ablauf des Monats Juli 
die mit Taback bepflanzten Grundstücke, einzeln nach ihrer Lage 
und Grösse, und sodann innerhalb acht Tagen nach der Abnahme 
der getrockneten Blätter von den Stöcken oder Faden, den Ge- 
winn an solchen und deren Aufbewahrungsorte genau anzugeben; 
den Gemeindebehörden lag aber ob, sich eines Theils von der 
richtigen Angabe der mit Taback bepflanzten Grundstücke nach 
dem Augenschein die erforderliche Ueberzeugung zu verschaf- 
fen, andern Theils von dem Ausfall der Ernte im Allgemeinen 
zu unterrichten, und von den Angaben der Steuerpflichtigen ab- 
weichende Wahrnehmungen der Steuerbehörde anzuzeigen. Die 
Abtragung der Abgabeschuldigkeit selbst sollte, den Anfangs auf- 
gestellten Bestimmungen gemäss, in der Regel sechs Monate nach 
Aufnahme des Ertrags, und nur wenn ein Pflichtiger schon inner- 
halb dieser Frist die Hälfte desselben in andere Hände brachte, 
alsbald ganz geschehen; später 4 ) wurde aber in dieser Bezie- 
hung zu Erleichterung der Abgabepflichtigen die Bestimmung 
getroffen, dass die Abgabe von den vor dem August des der 
Ernte folgenden Jahres verkauften Blättern von dem Käufer je vor 
dem Empfang derselben gegen eine dem Producenten zu seinem 
Ausweis einzuhändigende Bescheinigung, und sodann seiner Zeit 
nur noch für das übrige Erzeugniss von dem lezteren zu erle- 
gen sei. Ueber die Ergebnisse dieser Besteurung ist hinsichtlich 

1) Ebendaselbst, 7tes Heft, S. 21 ff. 

2) V.O. vom 31. October 1820, St. und Reg.-BI. S. 129. 

3) Gesetz vom 8. Febr. 1819, Gesetz - Samml. S. 97 ff. $. 27 und 28; 
Ordnung zu diesem Gesetz von dems. Dat. a. a. 0. S. 102 ff., .§. 42 — 48, 

4) Kabinetsordre vom 9. Jan. 1822. Gesetz Sammlung S. 40. 

35* 
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des Ertrages Nichts, im Uebrigen aber aus guter Ouelle ') soviel 
bekannt, dass bei der Unsicherheit der angeordneten Abgabe- 
Controle Verheimlichungen oft versucht oder doch vermulhet wer- 
den konnten , die denn sofort ebenso lästige als verhasste und 
dennoch meist vergebliche Hausdurchsuchungen zur Folge hatten, 
und dass die vielfachen Beschwerden hierüber endlich die völlige 
Abstellung der Abgabe gegen eine andere oben schon erwähnte 
herbeiführten. 

Die nun endlich zur Betrachtung noch übrige letzte Haupt- 
art einer der des ausländischen zur Seite gehenden Besteurung 
der Consumtion von inländischem Taback, in der Art, dass solche 
auch noch den ersteren, neben seiner Belegung mit einer Ein- 
gangszoll - Abgabe, erfasst, kann der Natur der Sache nach ent- 
weder bei der inländischen Verarbeitung oder bei dein inländi- 
schen Verkauf von Taback zur Ausführung kommen. 

Bei der ersteren Veranlassung ward eine solche Besteurung in 
dem ersten Jahrzehent dieses Jahrhunderts in Frankreich vom Jahr 
1804 bis zum Jahr 1810, während der früher schon angeordneten 
Einstellung und unmittelbar vor der Wiedereinführung des Taback- 
monopols 2 ), bewerkstelligt, nachdem eine solche in minder stren- 
ger Weise mehrere Jahre zuvor schon eingeführt gewesen war 3 ). 

Es bestand dieselbe darin , dass , neben der Einfuhrabgabe 
von ausländischem Taback, im Belauf von 1 Fr. vom Kilogr. bei 
dessen Einfuhr auf einem fremden, und von 8 Dec. bei der auf 
einem französischen Schiff (etwa 14, beziehungsweise 9 kr. vom 
Zoll- Pfd.), von ausländischen, wie von inländischen Tabackblät- 
tern, welche im Lande zur Fabrikation verwendet wurden, eine 
eigene Fabrikations - Abgabe von 4 Dec. pr. Kilogr. (etwa 5 '/» kr. 
vom Zoll -Pfd. und 9 fl. 20 kr. vom Zoll- Ctr.) zu entrichten 
war, die jedoch bei der Wiederausfuhr von fabricirtem Taback 
auf gehörige Nachweisung wieder zurückerstattet wurde. 



1) Hoffmann, a. a. 0. S. 307. 

2) Loi concernant les finances du 5 Ventose an XII. (25. Febr. 1804) Titre V. 
Chip. I. Art. 17 — 48, in o. a. französ. Gesetz -Sammlung von Devilleneuve 
und Carette „Recueil general des lois, 1. serie", S. 661. 

3) A. ©. a. 0. S. 97. Note 1. 
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Behufs- der Erhebung und Sicherstellung dieser Abgabe war 
nicht allein die Tabacksfabrikation , sondern auch der Detailver- 
kauf von Taback unter eine mehrfache Controle gestellt. 

In ersterer Beziehung bedurfte es für jedes Tabacksfabri- 
cations - Unternehmen vor Allem eines eigenen jährlichen Erlaub- 
nisscheines, für welchen eine besondere Gebühr zu entrichten 
war. Sodann war jeder Tabackfabrikant verpflichtet, von allen 
Zufuhren an inländischem und ausländischem Taback, noch vor 
dem Abladen derselben , bei dem nächsten Regiebureau behufs 
ihrer Aufnahme Anzeige zu machen. Endlich aber waren alle 
Tabacksfabriken zu jeder Zeit einer Beobachtung und Untersu- 
chung durch die Steuerbeamten unterworfen, um die Quantitäten 
von inländischen und ausländischen Tabackblältern, welche daselbst 
eingebracht worden, sowie die an verarbeitetem Taback in ihrem 
Verhältniss zu ersteren, und die richtige Bezahlung der Abgabe 
selbst ermitteln zu können. 

Zu dem Detailhandel mit Taback war auch ein eigener Er- 
laubnisschein erforderlich, und zwar so, dass auch ein Taback- 
fabrikant Taback in Partieen unter einem Kilogramm nur ver- 
kaufen durfte, wenn er mit einem solchen Schein versehen war. 
Dabei war den Detailhändlern, welche nicht die Ermächtigung 
zur Fabrikation hatten, bei schwerer Strafe verboten, Vorrich- 
tungen und Werkzeuge, welche zu einer weilergehenden Ver- 
arbeitung von Taback, als zum Mahlen und Reiben desselben 
dienen könnten, sowie Tabacksblätter zu ihrer Verfügung zu be- 
sitzen, und sie waren in dieser Beziehung auch der Aufsicht der 
Regiebeamten unterworfen. 

Der Ertrag dieser Fabrikations - Abgabe soll bis auf 16 Mib* 
lionen Fr. '), etwa 13 Kr. für den Kopf der damaligen Bevöl- 
kerung, gestiegen sein, was unter sonst gleichen Verhältnissen 
von der gegenwärtigen Bevölkerung von Baiern auf 979,235 fl\, 
von Württemberg auf 390,488 , und von Baden auf 295,267 fl. 
sich berechnet. Es genügte derselbe jedoch der Staatsregie- 
rung nicht, gegenüber von dem höheren Einkommen, das der 
Erfahrung zufolge mittelst des Monopols zu erzielen sein dürfte, 



1) Rau a. a. 0. S. 20G. 
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wesshalb schon im Jahr 1810 das Monopol wieder an die Stelle 
der Abgabe trat, ohne dass ausserdem besondere Einwendungen 
gegen sie vorlagen. 

Bei dem inländischen Tabackverkauf kann, der Natur der Sache 
und der Erfahrung nach, eine Besteuerung der Taback-Consumtion 
auf mehrfache Weise geschehen, und ist denn auch wirklich in 
neuerer Zeit insbesondere schon bewerkstelligt worden einmal 
durch Belegung der Tabackhändler mit einer nach ihren Selbstan- 
gaben über den Umfang ihres Gewerbes bemessenen Patent-Abgabe, 
sodann durch eine gleiche, aber auf den Grund amtlicher Ein- 
schätzung von jenem bemessene Auflage, endlich mittelst Erhe- 
bung einer durch entsprechende Controlemittel gesicherten Abgabe 
von den einzelnen zum Verkaufe kommenden Tabackquanti- 
täten. 

Dre erstere Art der Besteuerung ist in Württemberg unmit- 
telbar nach Aufhebung des Tabackmonopols , im Jahr 1821 '), 
in der Art angeordnet worden, dass alljährlich, neben Erhebung 
des früher erwähnten Eingangszolls von ausländischem Taback, 
eine Summe von 40,000 Gulden auf sämmtliche Tabackfabrikan- 
ten und mit Taback handelnden Kaufleute, je nach Verhältniss 
ihres durch diessfalsige Selbstangaben von ihrer Seite zu ermit- 
telnden jährlichen Tabackverschlusses im inländischen Verkehr, 
ausgetheilt werden sollte, vorbehaltlich besonderer Untersuchungen 
bei sich ergebenden Zweifeln über die Richtigkeit der Angaben, 
und eigener Strafvorkehrungen gegen Abgaben - Umgehungen. 
Der Erfolg der Auflage war aber durchaus nicht befriedigend. 
Schon in den ersten zwei Jahren konnte die volle Hälfte der 
obenbemerkten Summe nicht zum Einzug gebracht werden, wo- 
von der Grund lediglich in den weit unter der Wirklichkeit ge- 
bliebenen Fassionen der Kaufleute lag, zufolge deren auf die durch 
ihre Buchführung controlirten Fabrikanten ein so unverhältniss- 
mässig grosser Theil der Abgaben -Summe fiel, dass, halte er 
wirklich von denselben beigetrieben werden wollen, die Vernich- 
tung dieses damals eben sehr in Aufnahme gekommenen Gewerbs- 



1) Gesetz vom 27. Juni 1821, St. u. R.-Bl. S. 345 ff. 
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zweiges die unvermeidliche Folge hievon gewesen wäre '). Es 
wurde dieselbe daher schon nach drei Jahren wieder aufgehoben 
und an ihre Stelle eine andere , die oben weiter angedeutete, 
gesetzt. 

Diese andere Besteuerungsart bestand, ihrer gesetzlichen 
Anordnung zufolge 2 ) ; darin , dass , neben der Erhebung eines 
erhöhten Eingangszolles von 10 fl. 24 kr. vom Centr. ausländi- 
scher Tabackfabrikate und von 48 kr. vom Cntr. ausländischer 
Tabackblätter 3 ) , sowohl die Tabackfabrikanten, als auch die 
Tabackhändler , diese unter der Abtheilung in Kaufleute und in 
eingekaufte Krämer, je nach der Grösse ihres inneren Absatzes 
mit Classensteuer - Ansätzen belegt wurden, welche im Allgemei- 
nen für die Fabrikanten von dem niedrigsten Betrage bei einem 
Verschluss von 20 Centnern und weniger von 30 fl. bis zum 
höchsten von 1200 fl. , für Kaufleute vom niedrigsten Betrage 
bei einem Verschluss von 2 Ctr. und weniger von 10 fl. bis 
zum höchsten von 300 fl. aufstiegen, für Krämer aber endlich 
zwischen dem geringsten bei einem Verschluss von 25 Pfd. und 
weniger von 1 fl. und dem höchsten von 25 fl. sich bewegten, und 
im Einzelnen alljährlich in jedem Amtsbezirke durch eine eigene 
aus drei Beamten und zwei von diesen zu wählenden Mitglie- 
dern des Handelsstandes zusammengesetzte Commission im Wege 
der Schätzung zu bestimmen waren. Aber auch diese Besteuerung 
war von keinem befriedigenden finanziellen Erfolge. Der Ertrag 
belief sich in dem Jahr 18 m /m nur auf 31,735 fl. 11 kr. brutto 
und 30,642 fl. 15 kr. netto, und 18 M /*s sogar nur auf 29,889 fl. 
48 kr. brutto und 28,230 fl. 35 kr. netto, und dabei erachte- 
ten sich immerhin noch einzelne Steuerpflichtige durch die ihnen 
zugeschiedenen Steueransätze für beschwert. Es war desshalb noch 
vor ihrer Beseitigung durch den Anschluss von Württemberg an 
Baiern zu einem Zoll - und Handels - Vereine unter weiterer Er- 
höhung des Eingangszolles von-Taback, schon eine völlige Auf- 

1) Verhandl. in der Kammer der Abg. des K. W., im Jahr 1823, 2tes Heft. 
S. 183, in den Jahren 1823 und 1824, 17tes Heft, S. 67. 

2) Gesetz vom 18. Juli und Yollziehungs-Instruction hiezu vom 21 ten August 
1824, Reg.-Bl. S. 526 und 685 ff. 

3) Zolltarif zum Zollgesetz vom 18. Juli 1824, R.-B1. S. 489. 
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gebung derselben, gegen eine andere, nach ganz neuen Grund- 
sätzen anzulegende, eingeleitet l ). 

Die oben zuletzt angedeutete Art der Tabackgenuss-Besteu- 
rung findet, ganz abgesehen von dem in Württemberg bei der 
ebenzuvorgedachten Veranlassung nur noch zu Stande gekom- 
menen Entwurf einer, unter Anwendung einer amtlichen Stempe- 
lung von allem in den Verkauf kommenden Taback, von diesem 
zu erhebenden Abgabe von 33 '/ 3 Proc. des Kaufpreises 2 ), der 
Zeit nur noch in Russland Statt. Es kommt nemlich hier von allem 
zum Verkauf gebrachten Taback, neben gewissen Eingangszöl- 
len von dem aus dem Auslande eingeführten, und zwar derzeit 
namentlich vom Pud Tabackblälter und Stängel 6 Silberrubel 
(34 fl'. 39 kr. pr. Zoll-Ctr.), vom Pud Tabackblälter ohne Stän- 
gel und geschnittenen türkischen Tabacks 12 Silberrubel (69 fl. 
18 kr. pr. Zoll-Ctr.), vom Pfund sonstigen geschnittenen, sowie 
Rauch- und Schnupflabacks in Spindeln, Rollen und Karotten 
60 Kopeken (etwa 54 kr. vom Zoll -Pfd. und 90 fl. 36 kr. vom 
Zoll-Ctr.), vom Pfund Cigarren 2 Silberrubel (etwa 3 fl. vom 
Zoll -Pfd. und 302 fl. vom Zoll-Ctr.), und vom Pfund gemah- 
lenen Schnupflabacks 1 Slbrbl. 70 Kop. (etwa 2 fl. 30 kr. vom 
Zoll -Pfd. und 256 fl. vom Zoll-Ctr.) 3 ), noch eine eigene innere 
Accise- Abgabe, mittelst sogenannter Banderollen, und nebendem 
noch eine besondere Patent -Abgabe von Taback - Fabriken und 
Handlungen zur Erhebung. Ueber den Betrag der ersteren hier 
zunächst in Betracht zu ziehenden Abgabe liegen keine nähere 
Notizen vor. Jene Erhebungs - Einrichtung besteht aber im We- 
sentlichen darin, dass aller vom Auslande kommende, wie der in 
inländischen Fabriken zubereitete Taback, nur mit eigenen, mit 
dem betreffenden Abgabenbetrag bestempelten Umschlägen zum 
Verkauf gebracht werden darf, welche so verfertigt und ange- 
bracht sind, dass jener ohne ihre Zerstörung nicht verwendet 
werden kann, und bei den Accisebehörden unter entsprechender 
Controle des Erlöses verkauft werden. Dabei stehen die Tabacks- 



1) Verhandl. der K. d. A. in W. vom Jahr 1826, ltes Heft. S. 112. 

2) Am. 0. a. 0. S. 106 ff. 

3) Hübner o. a. Zoll -Tarife, S. 33. 
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Fabriken und Händler unter genauer Aufsicht ') , wogegen der 
inländische Tabackanbau gar keiner Beschränkung unterworfen 
ist, und seine Erzeugnisse im Grossen und Kleinen innerhalb und 
ausserhalb Landes abgesetzt werden können. Der Ertrag der 
Abgabe wird indessen erstaunlich niedrig, vom Jahr 1839 nur 
auf 762,000 und vom Jahr 1847 auf 1,019,000 Slbrbl., und nebst 
dem Zollertrag von dem ersteren Jahre auf 1,168,000, von dem 
anderen auf 1,900,000 Slbrbl. (1,442,616 fl. — 1,927,608 fl.— 
2,209,466 fl. — 3,594,166 fl.) angegeben 2 ), was wirklich in 
einem auffallenden Missverhältniss zu der so beträchtlichen Taback- 
Consumtion in Russland und dem der eigentümlichen Erhebungs- 
Einrichtung von ihrem Urheber gespendeten Lobe 3 ) steht, und, 
die Richtigkeit der Angaben vorausgesetzt, auf nicht ganz voll- 
kommene Handhabung und bedeutende Umgehung der Abgabe- 
Vorschriften von Seiten der Beamten, beziehungsweise der Ab- 
gabepflichtigen schliessen lässt, zum Theil aber auch aus dem 
beträchtlichen Verbrauch von unverarbeitetem Taback bei den 
unteren Volksklassen sich erklärt. 

Die bisher angeführten Beispiele und Vorgänge von ver- 
schiedenen Arten der eigentlichen Besteuerung des Tabackgenu- 
ses aus der neueren Zeit vermögen nun zwar nur eine Vorstel- 
lung von ihrer besonderen concrelen Anwendung und Ausführung 
und deren Erfolg in einzelnen Staaten zu geben, und es sind 
also in dieser Beziehung noch die mannigfachsten Modifikationen 
und Combinationen denkbar; auch ist jener Erfolg in der be- 
merkten Beschränkung nur insoweit als sicher und maassgebend 
für weitere Folgerungen anzusehen, als eine entsprechende Hand- 
habung der betreffenden Einrichtungen vorausgesetzt werden darf; 
und selbst in diesem Fall bedarf es für den vorgedachten Zweck 



1) Block o. a. Abh. in dem Journal des economistes, a. a. 0. S. 354. 
355; Reden, das Kaiserreich Russland, Berlin 1843, S. 562 ff. 

2) Steinhaus, Russlands industrielle und commercielle Verhältnisse, 
Leipzig 1852, S. 197. Die Angaben von Block a. a. 0. stimmen mit diesen 
Angaben nicht ganz überein, scheinen aber auch nach diesen berichtigt wer- 
den zu müssen. 

3) (Graf Cancrin) die Oeconomie der menschlichen Gesellschaften und 
das Finanzwesen, Stuttgart 1846, S. 253. 



546 D' e Besteuerung 

noch einer gehörigen Berücksichtigung der auf den Erfolg haupt- 
sächlich einwirkenden sonstigen Verhältnisse, wie namentlich der 
Grösse, Lage, und der Bevölkerungs -, Produktions- und Con- 
sumtions-, überhaupt der Wohlstands-, und der Silllichkeits - Ver- 
hältnisse eines Staates. Unter diesen beiden Voraussetzungen und 
Bedingungen dürften dieselben aber immerhin , die , neben den 
allgemeinen leitenden Grundsätzen der Wissenschaft, wesentlich 
erforderlichen positiven Grundlagen für eine richtige Auffassung 
und Beurtheilung der verschiedenen Arten der Tabackgenuss- 
Besteurung im Allgemeinen und so namentlich auch in der hier 
vorliegenden besonderen Beziehung abgeben. 

Vor Allem ist eine Eingangsbesteurung des vom Auslande 
eingebrachten Tabacks, als eines wirklich vorzugsweise luxuriö- 
sen Genussmittels, als ganz angemessen zu erachten, unter der 
Bedingung, dass sie, dem in der Wissenschaft längst anerkannten 
leitenden Grundsatze der Aufwandsbesteuerung gemäss, sowohl 
zu Vermeidung einer unnöthigen Belästigung der Staats - Ange- 
hörigen, als auch im wohlverstandenen finanziellen Interesse, nicht 
im Missverhältniss zu den Kaufmilteln der Verzehrer und den 
von diesen den Steuer-Objekten beigelegten Werthen stehe, was 
im Einzelnen natürlich immer nur nach den vorliegenden beson- 
deren Verhältnissen und Erfahrungen entschieden werden kann. 

Diesem gemäss, und nach dem, was bei Betrachtung des 
Tabackmonopols schon über die mannigfachen üblen Folgen und 
die selten zutreffenden Bedingungen einer hochgesteigerten Be- 
steurung des Tabackgenusses, sowie einer völligen Unterdrückung 
des inländischen Tabackbaus behufs derselben, bemerkt worden, 
lässt sich wdhl ganz allgemein mit Bestimmtheit behaupten, dass 
eine so hohe Eingangs - Besteurung des ausländischen Tabacks, 
wie die in England, und das damit verbundene völlige Verbot des 
inländischen Tabackanbaus, unter der hinsichtlich derselben zuvor 
ausgesprochenen Voraussetzung völlig unangemessen erscheint. 

Ausserdem ist aber im Einzelnen hier nur noch, in Bezie- 
hung auf näher stehende Verhältnisse, hinsichtlich der Eingangs- 
Besleurung des Tabacks im deutschen Zollverein, die Behauptung 
aufzustellen, dass solche nicht allein durchaus nicht zu hoch 
gesteigert ist, sondern eher zum Theil, hinsichtlich eines Taback- 
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Fabrikates, der Cigarren, noch mehr, wenigstens um ein Drittheil 
und unter Umständen, wie im Fall der Anlegung einer inländi- 
schen Taback-Fabrikationssteuer, wie solche unten erst näher zur 
Sprache kommt/sogar bis zur Hälfte erhöht werden dürfte. Es spricht 
hiefür, neben der nur zu bekannten Thatsache, dass die Zoll- 
vereinsstaaten insgesammt einer sonst unschädlichen Verstärkung 
ihres Steuer -Einkommens mehr oder weniger dringend bedür- 
fen, ganz einfach eines Theils der Umstand, dass in diesem Zweige 
der Taback - Consumtion seit neuerer Zeit ein eigentümlicher 
gesteigerter Luxus besteht, der eine höhere Besteuerung gar 
wohl ertragen dürfte, und desshalb auch wirklich in den meisten 
neueren Zolltarifen in einem noch weit stärkeren Verhältniss be- 
lastet ist, andern Theils, jedoch mehr untergeordneter Weise, die 
Erwägung, dass hiedurch der inländischen Fabrikation gerade in 
diesem wichtigen Zweige eine zugleich auf den inländischen 
Tabackbau vortheilhaft zurückwirkende Förderung zu Theil würde. 

Indessen nicht allein der ausländische, sondern auch der in- 
ländische Taback ist es, dem innerhalb entsprechender Gränzen 
eine Abgabe überall da auferlegt werden dürfte und sollte, wo ein 
Anbau desselben in einiger Ausdehnung stattfindet, und zugleich ein 
entschiedenes finanzielles Bedürfniss hiezu vorliegt, zumal dann, 
wenn auf dem ausländischen Taback eine nicht unbedeutende 
Eingangs - Abgabe haftet, der Anbau des inländischen ihm gegen- 
über daher eine wirkliche Begünstigung geniesst, und hiedurch 
eines Theils eine weitere Ausdehnung von jenem, andern Theils 
aber eine Abnahme der Taback -Einfuhr, und eben damit des 
Einkommens an Einfuhr -Abgaben veranlasst wird. Es dürfte 
demgemäs in mehreren, insbesondere den früher schon erwähn- 
ten südwestlichen Staaten des deutschen Zollvereins, wo eine Con- 
sumtions- Besteurung des inländischen Tabacks der Zeit noch nicht 
besteht, diese noch eingeführt werden. 

Eine wichtige Frage ist nun aber hiebei, ob diese Besteurung 
mit ausschliesslicher Beschränkung auf den inländischen oder unter 
gleichzeitiger Beiziehung des ausländischen, neben seiner Eingangs- 
verzollung, geschehen sollte, eine Frage, von deren Entscheidung, 
der Natur der Sache und den vorliegenden Erfahrungen zufolge, 
nicht allein das Maass, sondern auch die Form der Besteurung abhängt. 
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Erstere Art der Besteurung ist wohl, insoferne sie ihr Ob- 
jekt nothwendiger Weise vor dessen Uebergang aus den Händen 
des Producenten in den Verkehr zu erfassen hat, der Regel und 
der Natur der Sache nach, hinsichtlich der Abgabensätze an sich 
leichter und einfacher, als die andere , wird aber demungeachtet 
für die nächsten Enfrichter nicht selten zu einer sehr beschwer- 
lichen Last, und liefert hei all'dem doch nur schwache finanzielle 
Ergebnisse. Es ist dieses Urtheil über dieselbe grossen Theils in 
dem begründet, was oben über ihren wirklichen finanziellen Erfolg 
bei ihrer Anwendung in neuerer Zeit angeführt worden ist; und 
wenn auch demgemäss über diejenige, welche gegenwärtig noch 
in einem grossen Theil des deutschen Zollvereins bestellt, keine 
besonderen Beschwerden vorliegen, so leidet sie doch, ihrem 
ganzen Princip und Wesen nach, gleich den anderen eben dess- 
halb seiner Zeit aufgehobenen, an so unverkennbaren und schwe- 
ren Mängeln, dass sie sich im Allgemeinen zur Anwendung durch- 
aus nicht empfiehlt. Jene ihre Mängel bestehen nemlich, nach 
dem eigenen Zeugniss eines der ersten Kenner des neueren 
Preussischen Steuersystems '), im Wesentlicheu darin, dass sie 
die landwirtschaftliche Industrie ungleich belastet, zu entspre- 
chender Gleichstellung der lezteren gegenüber von der des Aus- 
landes eine Uebergangs - Besteurung des von dort eingeführten 
Tabacks, mithin eine Ausnahme von der die Zollvereins - Staa- 
ten unter einander verbindenden Verkehrsfreiheit erfordert, endlich 
einen diese Nachlheile doch kaum hinreichend vergütenden Ertrag 
gewährt. Hiezu kommt aber, wie eine andere allgemeine Autorität 
mit Recht hervorhebt 2 ), weiter noch, dass die mit der Abgabe zu- 
nächst belasteten Tabackproducenten auf deren Wiederersatz von 
den Käufern nicht sicher rechnen können. So können denn für 
die Anwendung dieser Steuer offenbar nur besondere zeitliche 
und örtliche Gründe entscheiden, wie seiner Zeit namentlich bei 
Sachsen und Kurhessen , in Folge ihrer näheren Verbindung mit 
Preussen zu einem gemeinsamen Zoll- und Handelssystem, die 
Erwägung, dass, ohne nunmehrige Einführung dieser Abgabe, 



1) Ho ff mann, a. a. 0. S. 309. 

2) Rau, Grundsätze der Finanz w. a. a. 0. S. 207. 
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der Verkehr mit Taback von da nach jenem Staate, je um den 
Betrag der dort zu entrichtenden Uebergangs - Abgabe, im Nach- 
theile stehen würde '), — Gründe, die für die südwestlichen 
deutschen Staaten in gleichem Maasse nicht vorliegen. In keinem 
Falle kann aber irgend davon die Rede sein, dass eine Taback- 
anbau-Steuer neben einer anderen inneren Taback-Consumtions-, 
etwa einer Fabrikations -Steuer angelegt wird, wie in neuester 
Zeit zu Erhöhung des diesfallsigen Steuer - Einkommens für den 
Zollverein vorgeschlagen worden ist 2 ). 

Es bleibt demzufolge zu Bewerkstelligung einer angemesse- 
nen Besteurung der Consumtion von inländischem Taback nur 
noch diejenige übrig, welche zugleich auch den inländischen, 
neben seiner Belegung mit einer Zoll -Abgabe, erfasst, sei es 
nun aus Veranlassung der Verarbeitung oder aus der des Ver- 
kaufes, wobei beiderseits eine gehörige Handhabung derselben 
vorausgesetzt, ein befriedigendes Ergebniss zu erzielen sein dürfte. 

Ueber dasjenige von der Besteurung bei der Verarbeitung 
liegen die oben angeführten näheren Erfahrungen von Frankreich 
vor. Es lässt sich dieselbe demzufolge, der der Natur der Sache 
nach mehr oder minder beschränkten Anzahl von Unternehmen 
gegenüber, die sie zunächst zu erfassen hat, verhältnissmässig 
leicht und ohne allzu complicirte Controlemittel, auch bei ange- 
messener Höhe der Abgabe ohne wirkliche Gefährdung der Ta- 
back -Produktion und Consumtion bewerkstelligen, und dürfte so, 
eine gehörige Handhabung der erforderlichen Controlemittel vor- 
ausgesetzt, wenn auch nicht überall dieselben, wie in einem 
grösseren Staate, wegen der hier leichter zu bewerkstelligenden 
Abwehr vom Auslande her drohender Steuer - Umgehungen und 
Verkürzungen, wo die Tabacks- Fabrikation überhaupt in einzi- 
ger Ausdehnung besteht, und selbst in etwas kleineren Staaten 3 ) 
nicht eben ungünstige finanzielle Ergebnisse liefern, zumal wenn 
mehrere benachbarte Staaten der gedachten Art zugleich für 

1) Kurhessische Landtags -Verhandlungen von 18 81 /32. Nr. 81. S. 1130. 

2) Reden, AUg, vergl. Finanzstatistik. 2. Bdes ltes Heft, S. 206. 

3) Reden schlägt in seiner allg. vergl. Finanzstatistik, 2. Band, ltes Heft, 
S. 208, nicht unangemessener Weise einen Silbergroschen vom Pfd. verarbei- 
teten Tabacks vor. 
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dieselbe Besteurung sich entscheiden. In den deutschen Zoll- 
vereins - Staaten wäre, solange ihre gegenwärtige Verbindung, 
wie in der Hauptsache zu hoffen und dringend zu wünschen ist, 
überhaupt sich erhält, die Einführung einer solchen Besteurung, 
rücksichtlich der in dieser Vereinigung nothwendig begründeten 
Beschränkungen des inneren Abgabenwesens, und vorbehaltlich 
einer entsprechenden Uebergangs- Besteurung, überdiess noch 
durch den Umstand untersliizt, beziehungsweise geboten, dass 
dessen gemeinsame Gesetzgebung den einzelnen Vereins-Staaten 
ausdrücklich solche innere Abgaben von Einfuhrgegensländen 
jeder Art vorbehält, welche auf eine weitere Verarbeitung der- 
selben oder auf anderweite Bereitungen hieraus, ohne Unterschied 
des ausländischen, inländischen oder vereinsländischen Ursprungs, 
allgemein gelegt würden, und dagegen zugleich die Erhebung 
einer jeden sonstigen Abgabe von jenem Gegenstand, sei es für 
Rechnung des Staats oder für Rechnung von Gemeinden und Cor- 
porationen, aufs Bestimmteste untersagt ')• Es könnte diese Be- 
steurung sogar hier, ziemlich analog der vereinsländischen Be- 
steurung des Rübenzuckers, jedoch ohne dabei den hinsichtlich 
der lezteren mehr und mehr sich erhebenden Besorgnissen, wegen 
der minder bedeutenden Verschiedenheit der inländischen und der 
ausländischen Produklions- Verhältnisse des Tabacks, irgend sich 
hingeben zu dürfen, allgemein auf gleiche Weise und auf ge- 
meinsame Rechnung in der Art und mit Rücksicht darauf ange- 
ordnet und ausgeführt werden, dass durch die Besteurung des 
vom Auslande eingeführten und des im Vereins- Gebiete verar- 
beiteten in- oder ausländischen Tabacks zusammen ein gewisser 
Gesammtertrag zum Mindesten realisirt würde, und gewiss dürfte 
von ihr so aller Seits ein befriedigendes finanzielles Ergebniss er- 
wartet werden 2 ) , da alsdann nicht allein eine wesentliche Be- 
dingung hievon, ein grösseres Steuer- Gebiet mit der erforderli- 
chen Grenzbewachung gegen Abgaben-Umgehungen vom Auslande 



1) Zoll- und Handelsvereins - Vertrag vom 8. Mai 1841, Art. 3, Ziff. I. 

2) Ein solches wäre in der That das von Reden a. o. a. 0. in Aus- 
gicht genommene, das aber auch nach den aus der Erfahrung vorliegenden 

Verbältnissen etwas zu hoch angenommen sein dürfte. 
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her, vollständig hergestellt, sondern- auch die in einer Verschie- 
denheit der inneren Verbrauchs -Abgaben liegende Veranlassung 
zur Umgehung und. Verkürzung derselben von vereinsländischen 
Staaten aus, und ebendamit eine neue, den Verkehr störende und 
mit weiterem Conlrole- Aufwand verbundene Uebergangs-Steuer 
von Taback ganz beseitigt wäre. 

Weniger bestimmt und günstig sind die Erfahrungen, welche 
über die inlündisehe Besteurung des Tabacks aus Veranlassung 
seines Verkaufes, hinsichtlich der Behandlung und ihrer Ertrags- 
Verhälln'isse vorliegen. Sie bietet demzufolge zwar, eine angemes- 
sene Höhe vorausgesetzt, keinen Grund zu Besorgnissen hinsichtlich 
etwaiger nachteiliger Wirkungen auf die Taback-Produktion und 
Consumtion, wohl aber, ganz abgesehen von dem ganz unsiche- 
ren Wege ihrer Bewerkstelligung nach allgemeinen» Schätzungen 
des Verschlusses der einzelnen Tabackhändler, auch bei dem 
weiter noch offenstehenden und angewendeten unmittelbaren An- 
schluss an den lezteren im Einzelnen, hinsichtlich allzuleichter 
und häufiger Umgehung dar, und lässt insofern minder befriedigende 
finanzielle Ergebnisse zum voraus erwarten. Ebendesshalb kann sie 
denn nun aber auch nicht mit gleicher Bestimmtheit als zweckmässig 
bezeichnet und empfohlen werden, wie die andere zuvorer- 
wähnte. Hiezu kommt noch, in der uns näher vorliegenden 
Beziehung, dass ihre Ausführung in deutschen Zollvereins-Staa- 
ten nicht allein für die Dauer der vorgedachlen, hinsichtlich der 
inneren Besteurung von Einfuhrgegensländen bestehenden ver- 
tragsmässigen Normen, sondern auch, und jeden Falls, rücksicht- 
lich einer entsprechenden Uebergangs - Besteurung des von andern 
Vereins-Staaten zuzuführenden Tabacks auf grosse Schwierigkei- 
ten stosst. Noch mehr wäre, diess der Fall hinsichtlich einer 
allgemeinen Einführung derselben auf gemeinsame Rechnung. 

Ist es nun nach allen bisherigen Erörterungen in der Regel 
nicht ein Tabackmonopol , sondern eine unmittelbare Belegung 
des Tabacks eines Theils, soweit er vom Auslande kommt, mit 
einer Eingangs-, andern Theils mit einer allgemeinen inneren 
Fabrikations -Abgabe, was für jetzt als die angemessenste Be- 
steurung des Tabackgenusses erscheint, insoweit solche überhaupt 
in einiger Ausdehnung zum Bedürfniss geworden ist, so bleibt, 
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natürlich für ihre wirkliche Anwendung, als weitere wesentliche 
Bedingung eines günstigen Erfolges, eine den besonderen Ver- 
hältnissen entsprechende Regelung derselben hinsichtlich ihrer 
Höhe und der erforderlichen Controle- und Erhebungs-Einrich- 
tungen übrig, üher welche hier, sogar in den vorliegenden be- 
sonderen Beziehungen, nur wenige Andeutungen zu geben waren, 
die aber nach den zu Gebot stehenden Erfahrungen sehr grosse 
Schwierigkeiten nicht darbieten kann. 



